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Umfalles in der Sache belob 
ber Aufiöfung des Jeie 


Nr. 105, 


Seſcheint täglich wit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Übonnementspreis 
Mr Danzig monatl. 0 PL 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und her 
Expedition abgeholt 40 fl. 
Durch alle Voſtanſtalten 
8,00 Mk. pro Quartal, wit 
Briefträger beſtellgeld 
2 Mk. 40 Bi 
Syrechſtunden der Redaktiun 
6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


1893. 


Inseraten UHnnahme Wie- 
ſtädtiſcher Graben 6. 
Die Expedition iſt zur Ans 

e von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 bi 

7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ic. - 
Rudolf Sof, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. 2. Daube & Co. 
ratenpr. für 1 ſpaltige 
e 20 Pig. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
abatt. 


dieſes Blatt koſtet pro 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Bam- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
rn W. Machwitz; Stadt- 
und 5 bei Herrn Guſtar 


Froſt; Schidlitz Nr. UT bei Herrn 


Nr. 66 bei 
gebiet Nr. 


3. C. Albrecht. 
In der Entſcheidung. 


Die Ausſichten für das Compromiß haben ſich 
feit der Fractionsſitzung der Centrumspartei am 
Dienstag Abend ganz außerordentlich verſchlechtert. 


In der Centrumsfraction haben ſich nur 6 Mit- 
glieder bereit erklärt, für den Antrag Huene zu 
fimmen. Dieſe Zahl kann höchſtens noch bis auf 
11 anwachſen. Woher ſollen alſo die für eine 
Mehrheit noch fehlenden 31 Stimmen kommen? 
Wenn nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle ein- 
treten, iſt die Auflöſung unvermeidlich, da der 
Antrag Kuene nicht angenommen wird. Die Frei- 
finnigen, welche zu einer Verſtändigung auf einer 


annehmbaren Grundlage bereit waren, auf die 


eine Majorität zu vereinigen war, werden eben ⸗ 
falls dagegen ſtimmen. a 

Die Rede, mit welcher Graf Caprivi die zweite 
Berathung der Vorlage im Plenum des Reichs; 
tages am Mittwoch einleitete, bekundete deutlich 
in dem gereizten Ton des Reichskanzlers deſſen 
Hoffnungsloſigkeit in Bezug auf das Compromiß. 


Noch ſchärfer trat dieſe Hoffnungsloſigkeit in der 


heftigen Sprache des Abg. Freiherrn v. Huene, 
insbeſondere in den Ausfällen deſſelben auf den 
der Centrumspartei angehörigen Referenten 
Gröber hervor. Kerr Gröber diente in einer per- 
ſönlichen Bemerkung dem Freiherrn v. Kuene 
vortrefflich. Die Conſervativen unterſtützten den 
Reichskanzler mit Beifallsſalven im Gegenſatz zu 
ihrer bisherigen kühlen Behandlung deſſelben. 
Dafür wurden ſie auch entſprechend wegen ihres 


Scheiterns des e trat klar in der 
Rede des Reichskanzlers hervor. der Reichs- 
kanzler erklärte ſich namens der Reichsregierung 
und der preußiſchen Regierung mit dem Antrag 
Huene einverſtanden, war aber offen genug, an- 
zukündigen, daß die Regierung mit dem Ablauf 
des Quinquennats das jetzt Abgehandelte ſich nach 
holen würde. 
ch für den Fall der Auflöſung nicht mehr an 
das Compromiß gebunden. Die Rede des Reichs- 
kanzlers bot nicht einen einzigen neuen Geſichts⸗ 
punkt dar und war mehr zur Einleitung der 
Wahlbewegung für das Publikum außerhalb, als 
für den Reichstag beſtimmt. Aber auch für das 
Publikum bot die Rede keinen einzigen Gedanken, 
der nicht bereits wiederholt und theilweiſe noch 
ſchärfer vom Reichskanzler vorgebracht war. 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzähtung von Friedrich Thieme. 
25) 3 Nachdrück verboten.] 

Wir werden im Laufe unferer Erzählung noch 
ſolche Derbannte kennen lernen und aus deren 
eigenem Munde die verderblichen Wirkungen 
dieſes Gpftems vernehmen. Kehren wir für ſetzt 
zu den Kauptperfonen unſerer Geſchichte zurück, 
vor allem Sophias, deren Schickſale wir bis zu 
dem Augenblicke verfolgen müſſen, wo ſie wieder 
mit denjenigen unſerer übrigen Freunde zu- 
fammentreffen. 8 

Die junge Dame begrüßte zunächſt die Mit- 
theilung ihrer Verbannung mit Freude, dieſelbe 
brachte wenigſtens Veränderung in das folternde 
Einerlei ihrer Gefangenſchaft. das ihren Geift zu 
lähmen und ihre Geſundheit zu untergraben 
drohte, durfte ſie ſich doch nun der Hoffnung 
hingeben, entweder mit den Ihrigen wieder ver- 
einigt zu werden oder doch wenigſtens auf irgend 
eine Weiſe Nachricht von ihnen zu erhalten, 
außerdem würde ſie doch das Kimmelslicht 
wieder ſehen und eine andere Luft atmen, als 
die verdorbene ihres Kerkers. Eher mit Gehn- 
ſucht als mit Zurcht harrte fie daher dem Tage 
der Abreiſe entgegen, welcher endlich —, nach 
mehr als neunmonatlicher Iſolirhaft — für die 
arme Gefangene herankam. 3 

Laut klopfte ihr Herz, als ihr Wärter fie eines 
Morgens anwies, ſich fertig zu machen, da ihre 
Abführung unmittelbar bevorftehe; mit zitternden 
Händen ordnete fie ihr ſchönes Haar, packte fie 
die wenigen Habſeligkeiten, die man ihr erlaubt 
hatte, mitzunehmen, in ein kleines Bündel, dann 
wartete fie, auf ihrer Bank ſitzend, mit Spannung 
der weiteren Geſchehniſſe. 

Freilich, im Anfang ſchien es, als wolle man 
ihr ſelbſt jetzt noch Luft und Licht vorenthalten. 
Wieder fuhr man fie — mit zwei anderen Frauen, 
die ärmlich und unſauber ausſahen — in einem 
Wagen davon. An einem Bahnhofe wurde Kalt 
gemacht; Sophia ſtieg mit ihren Begleiterinnen 
in ein abgeſchloſſenes Cupee ein, worin ſich bereits 
mehrere Leidensgefährtinnen befanden, ein be⸗ 
waffneter Aufſeher ſchwang ſich in den Raum, 
welcher ſorgſam die Thür hinter ſich befeſtigte — 
dann ertönte der ſchrille Pfiff der Locomotive 


. und puſtend und keuchend raſte der Zug davon, 


t. Die Drogung- mit 
ages für den Fall des 


Außerdem halte die Regierung | : 


Die Rede des Abg. Freiherrn v. KHuene war 
nicht geeignet, vollſtändig klarzuſtellen, auf welche 
Einzelforderungen der Regierung ſich die Ab- 
In Bezug auf die Deckung 
vertröſtete Freiherr v. Huene zunächſt auf die 
Erhöhung der Matrikularbeiträge und auf Auf- 


ſtriche vertheilen. 


nahme einer Anleihe. Keftiger als der Reichs- 
kanzler ſelber drohte Abg. Freiherr v. Huene im 
Falle eines ungünſtigen Ausfalles der Neuwahlen 
mit dem Conflict d. h. alſo mit dem Berfafjungs- 


bruch. Die Rede des Freiherrn v. Kuene machte 
nach Ton und Form auch auf die Kompromiß 


parteien einen ungünſtigen Eindruchk. 


Es ſtand von vornherein feſt, daß die Sitzung 


wegen der Begräbnißſeier für den Staatsſecretär 


Hanauer früh abgebrochen werden ſollte. Abg. 
Freiherr v. Manteuffel beantragte eine Ver- 
tagung und verſuchte dabei den Kunſtgriff, als 


ob die Fractionen unter der Wucht der Rede des 
Reichskanzlers und des Inhalts des Antrages 


Kuene das Bedürfniß empfänden, vor dem Fort- 
gang der Berathung in Verhandlung zu treten. 
Abg. Richter parirte dieſen Schachzug und er- 
klärte ſich mit der Vertagung einverſtanden aus 
formellen Gründen. Die bisherige Verhandlung 
habe an ſich zur Vertagung durchaus keinen An- 


halt gegeben. 


Ob es zur Abſtimmung ſchon am Donnerſtag 


oder erſt am Freitag kommt, läßt ſich nicht vor- 
herſehen. 


Ueber die Verhandlungen des Reichstages liegt 


uns folgender ausführlicher Bericht vor: 
83, Sitzung vom 3. Mai, 12 Uhr. 


Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung. 
des Geſetzentwurfs betr. die Friedenspräſenzſtärke 
des deutſchen Heeres. Die Friedens räſenzſtärke ſollte 
demnach vom 1. Oktober 1893 bis 31. März 1 auf 
492068 Mann feſtgeſtellt werden; für dieſelbe Zeit⸗ 
dauer ſollte die zweijährige Dienſtzeit für Jußtruppen 
Die Zahl der Unteroffiziere foll 
ebenſo wie die Zahl der Offiziere alljährlich durch den 
t Oktober 1893 ſollte 
die Infanterie in 711 Bataillone, die Cavallerie in 477 
Escadrons, die Zeldartillerie in 494 Batterien, die 
Fußzartillerie in 37 Bataillone, die 


eingeführt werden. 
Etat feſtgeſtellt werden. Vom 1. 


Bataillone, die Eiſenbahntruppen in 
der Train in 21 Bataillone formirt werden. 
Die Commiſſion hat die Vorlage abgelehnt. 
Keute liegen folgende Anträge vor: 8 
1) Die Abgg. Althaus (freif;) und Genoſſen bean- 
tragen, die Friedenspräſenzſtärke wie bisher a 
486 983 Mann feſtzuſtellen, . 


2) Abg. v. Huene (Centr.) beantragt, die Fried . 
präſenz 479 229 Mann feſtzuſtellen und vom 1. Okto 


1893 folgende Formationen beſtehen zu laſſen: In- 


fanterie 538 Bataillone und 173 Halbbataillone, 

Cavallerie 465 Escadrons, Feldartillerie 494 Batte- 

rien, Fußartillerie 37 Bataillone, Pioniere 2 Bataillone, 

1 7 Bataillone und Train 21 Bataillone. 
Nach der Erläuterung bedeutet der Antrag gegenüber 
der Regierungsvorlage eine Kerabminderung der 

23 um rund 13 800 Mann einſchließlich 1095 
Unteroffiziere; darunter befindet ſich eine Herab- 
minderung derDekonomiehandwerker um 2300 Mann. 
Ferner findet durch Nichteinſtellung von rund 11 000 
Gemeinen für Unteroffiziersmanquements für die 
erſten Jahre eine 5 8 Herabminderung ftatt, 
welche früheſtens im Laufe von fünf Jahren nach 
und nach verſchwinden wird. die Minderkoſten 
werden auf 9 Millionen Mk. geſchätzt, für das erſte 
Jahr außerdem noch 4 Millionen Mk. 

3) Ein Antrag des Abg. Graf Preyſing will die 
Sriebenspräfenzftärke auf 420 031 Mann feſtſtellen. 
Der Referent Abg. Gröber (Centr.) berichtet über 


— . —— 
dem fernen Lande entgegen, das von nun an 
Sophias unfreiwillige Keimath fein ſollte. 

Die Jahreszeit war bereits weit vorgeſchritten, 
es war in den letzten Tagen des Juni und eine 
erdrückend ſchwüle, dumpfe Atmoſphäre herrſchte 
in dem kleine Raume, in welchem 13 Perſonen 
viele Stunden miteinander zubringen ſollten. 
Schweigend, wortlos lee fie ſitzen, dicht an- 
einander gepreßt, kaum im ſtande, ſich frei zu 
bewegen. Wie unerträglich 8 ſich ſchon 
dieſer Zuſtand für Sophia Sidorski! Sie halte 
ihren Platz zwiſchen den beiden Frauen, mit denen 
fe hergebracht worden war; eine derſelben ſaß 

icht an ſie geſchmiegt, der Kopf berührte faſt den 
ihren und der unreine Hauch traf ihr Geſicht. 
Unwillig wandte ſie ſich ein wenig nach rechts, 
aber das ſchmutzige Weib, offenbar eine Dirne 
gemeinſter Art, die als läſtig von ihrer Gemeinde 
abgeſchoben wurde, entdeckte Sophias Wider⸗ 
willen und fand ein Vergnügen daran, das junge 
Mädchen zu beläſtigen. Sehnſüchtig hielt Sophia 
ihren Blick auf das kleine Fenſter gerichtet — 
endlich verſpürte auch der abgeſtumpfte Aufjeher 
das Bedürfniß nach friiher Luft, gähnend und 
brummend 1 er den ihm zunächſt gelegenen 
Flügel, fo daß bald ein friſcher Luftzug durch den 
erſtichend heißen Raum hindurchſtrömte. 

Mit Wonnegefühl ſog Sophia den belebenden 
Strom ein, mit Wohlbehagen ruhte ihr Auge auf 
dem Stückchen Erde, welches die kleine viereckige 
Deffnung ihr erſchloß, mit lange entbehrten 
Regungen des Glückes begrüßte ſie nacheinander 
die grünen Bäume, das blühende Roggenfeld, die 
blumengeſchmückte Wieſe, den murmelnden Bach, 
das Lied der Sommervögel, die freundlich be- 
waldeten Berge — fie vergaß für kurze Zeit das 
tiefe Leid ihrer Seele, ihr und der Ihrigen 
trauriges Loos. 5 

Endlich aber ſank ſie ermüdet zurück, die un⸗ 
erträgliche Schwüle, die der Mangel jeder freien 
Bewegung und die Ueberfüllung des Coupees 
noch weit unerduldbarer machte, verurſachte eine 
wahrhaft quälende Mattigkeit und Schwäche, das 
ungewohnte Licht ſchmerzte ihre ſeit Monaten nur 
an eine dunkle umgebung gewöhnten Augen, 
das faſt ununterbrochene Schweigen wirkte förm- 
lich beängſtigend, — Sophia verſuchte mehrmals 
zu ſchlafen, aber die unbequeme Lage, in welcher 
ſie ſich befand, hinderte ſie ſelbſt daran, ſie mußte 
wach bleiben mit ihren Sorgen, ihrer Ungewiß⸗ 


oniere in 24 
Bataillone und 


I 7 


die Commiſſionsverhandlungen und ſchließt feine Aus- 
führungen, die ſonſt nur Bekanntes enthalten, mit 
folgenden Worten: Wenn unſere Nachbarn im Weſten 
und Oſten hoffen ſollten, aus dem Zwieſpalt der 
Pein bit in dieſer Frage für ſich Vortheil zu ziehen, 
o iſt dieſe Hoffnung gänzlich eitel. Das Ausland wird 
das deutſche Volk ſtets geeinigt finden, wo es ſich 
darum handelt, das Vaterland zu vertheidigen. (Beifall.) 
Es handelt ſich nur darum, ob man das Vaterland 
beſſer ſchützt durch mehr Soldaten und Mehrformationen 
oder dadurch, daß man die natürlichen Kräfte des 
Volkes ſchützt und dadurch den Krieg am beſten vor- 
bereitet. (Beifall.) 


Reichskanzler Graf v. Caprivi: Von allen einzelnen 
Fragen der Militärvorlage hat keine einen ſo breiten 
Raum eingenommen, wie die zweijährige Dienftzeit. 
Die Anhänger derſelben erkannten die zweijährige 
Dienſtzeit an, waren aber nicht geneigt, die Conſequen⸗- 
zen zu ziehen, unter denen allein die verbündeten Re- 
gierungen dieſelbe bewilligen konnten. Die Eonjerva- 
tiven aber hielten traditionell an der dreijährigen 
Dienftzeit feſt. Ich kann es den Conſervativen nicht 
genug danken, daß ſie treu der Regierung zur Seite 
ſtanden und ihre einzelnen Inlereſſen unterdrückt haben. 
(Bravo! rechts. Lachen links.) Wir haben die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß die Wehrkraft, ſo wie ſie jetzt 
liegt, nicht ausreicht. Man entgegnet uns, fie reicht 
wohl aus, man ftellt Berechnungen allerlei Art an. Dieſe 
Methode kann keinen, oder wenigſtens nicht den Erfolg 
haben, die verbündeten Regierungen zu überzeugen. 
Es iſt überhaupt nicht möglich, durch irgendwelche Art 
von Exempel feſtzuſtellen, was dazu gehört zu ſiegen. 
Man wird eben nicht umhin können, der Meinung 
Derjenigen, deren Beruf es iſt, ſich mit militäriſchen 
Dingen zu beſchäftigen, ein höheres Gewicht beizulegen, 
als Laien, die ſich nur hin und wieder damit be- 
chäftigen. Man hat durchblicken laſſen, dh wir Reine 

von und Moltke find. Als Roon und Moltke ihre 
Kriegslaufbahn betraten, hatte der Erſtere nur den 
badiſchen Feldzug, der Letztere nur eine Schlacht in 
Kleinaſien hinter ſich. Die jetzigen Führer, welche be⸗ 
rufen find, ihre Kraft und Reputation im Falle eines 
Krieges einzuſetzen, können doch auf andere Kriegs- 
erfahrungen zurückblichen. Man muß ihnen vertrauen, 
wenn fie ſagen, die jetzige Heeresverfaſſung Deutſch⸗ 
lands reicht nicht aus. Kein einziger Generalſtabs- 
offtzier, welcher mit der Vorbereitung der Vertheidigung 
des Vaterlandes betraut iſt, iſt der Meinung, 
daß die jetzige Heeresſtärke ausreicht. Die verbün- 
deten Regierungen ſind wie früher der Meinung, daß 
es fi um die Zukunft, die Exiſtenz Deutſchlands han⸗ 
delt. (Unruhe links.) Wir würden uns an Deutſch⸗ 
land auf das ſchwerſte verſündigen, wenn wir nicht, 
dem Rathe der Offiziere folgend, dieſe Vorlage durch- 
Wir werden alle uns zu Gebote 
ehenden verfaſſungsmäßigen Mittel anwenden, um 
ice Berftärkung der Armee herbeizuführen. (Zu- 


4 ſtimmung rechts.) Wir wollen dadurch den Frieden 
erhalten. Mein Herr Amtsvorgänger hat fo wie ich 
die Ueberzeugung gehabt, daß die Armee verftärkt 


werden müſſe. Ich nehme an, es iſt niemand in 
dieſem Haufe, der den Zürften Bismarck nicht für 
eine diplomatiſche Autorität hält, wie fie in Jahr- 
hunderten nur ſelten vorkommt. Es können 
aber nicht immer Diplomaten erften Ranges 
an der Spitze der Geſchäfte ſtehen. Gelbft 
Friedrichs des Großen diplomatiſches Talent iſt es 
nicht gelungen, zu Zeiten den Krieg zu vermeiden. 
Werden wir zum Kriege gedrängt, ſo wollen wir ſiegen, 
wir wollen nicht unterliegen; wir wollen die Herren 


des Schlachtfeldes bleiben. Unter den europäifchen 


Mächten herrſcht eine gewiſſe internationale Concurrenz 
in Bezug auf die Heeresſtärke. Keine Macht kann ſich 
dem entziehen, keine Macht kann abrüſten, wenn man 
nicht den Grund der Rüſtung beſeitigt; ſonſt müßte 
man ſofort wieder von neuem rüſten. Keine Macht 
kann hinter der Kriegsſtärke anderer zurückbleiben. 
Keine Macht kann dulden, daß die anderen in der 
Rüſtung vorſchreiten; denn jedes Stehenbleiben iſt ein 
Zurückgehen auf dieſem Gebiete. Es kann auch nie- 
mand eine Garantie dafür übernehmen, daß man mit 


heit und körperlichen Pein. Das einzige Labſal, 
das den Gefangenen von Zeit zu Zeit vergönnt 
wurde, war Waſſer, das man ihnen auf den 
Stationen anbot und das ſie begierig ſchlürften. 
Mittags ſpeiſte man ſie auch, aber nur mit 
grobem Landbrod, wozu je ein Becher jaueren 
unangenehm riechenden und noch unangehmer 
ſchmeckenden Kwas“) dargereicht wurde, von dem 
Sophia bei der Beſchaffenheit des Getränks nicht 
über ſich gewinnen konnte, zu genießen. der 
Aufſeher beobachtete natürlich eine weniger 
ſtrenge Abſtinenz, er that ſich des öfteren in 
gutem Kwas und Branntwein gütlich, und ftillte 
den fo geſchärften Appetit mit reichlichen Portio- 
nen gewürzten Zleifches. 

Gegen Abend unterbrach ein Säugling, den 
eine der Frauen, ein junges Weib von zartem 
blaßen Ausſehen, auf ihrem Schoße hielt, in 
nicht gerade willmommener Weiſe die herrſchende, 
ſonſt faſt nur auf den Stationen unterbrochene 
Stille. dem Kleinen mochte die Milch der 
Mutter, die unter dem Einfluß der ſchmalen 
und ſchwer verdaulichen Koſt wohl weder ſehr 
reichlich, noch ſehr wohlſchmeckend fließen mochte, 
nicht ſchmecken, er fand ſich daher veranlaßt, 
ſeinen Unmuth über die eigene oder vielmehr 
über die Behandlung der Geſammtinſaſſenſchaft 
des Wagens in lautem, kläglichem Geſchrei kund- 
zugeben, das mehrere Stunden lang mit 
längern oder kürzern Intervallen fort- 
dauerte. die rohen Nachbarinnen Gophias 
amüſierten ſich göttlich über den Zwiſchen- 
fall, der doch wenigſtens die Langeweile 
vertrieb, der Aufſeher ſchimpfte und wetterte, 
doch konnte er dem Kinde nicht, wie den 
Erwachſenen, Stillſchweigen auferlegen. Murrend 
zog er ſich nach einigen perſönlichen Verſuchen, 
das ſchreiende Weſen zur Raifon zu bringen, auf 
ſeinen bequemen Sitz zurück und ſchloß die Augen, 
ohne ſich weiter um ſeine Pflegebefohlenen zu 
kümmern, die nun erſt den Muth ſchöpften, ein 
leiſes Geſpräch miteinander anzuknüpfen, nach 
dem ſchon während des ganzen Tages Winne und 
Zeichen zwiſchen verſchiedenen von ihnen gewechſelt 
worden waren. 

Für den Zuſchauer mag es intereſſant ſein, das 
Leben und Treiben ſolcher unglücklichen zu beob- 


) Kwas iſt in Rußland ein jehr beliebtes Getränk. 
welches die Stelle des Bieres vertritt. 


einer iſſen Truppenzahl nicht geſchlagen wird. Mar 
fagt, ae haben nicht alien Bertrauen zur Armee, fon- 
dern das ganze deutſche Bolk fürchtet nur Gott. Schöni 
Wundervoll! Aber man kann ſo furchtlos ins Gefecht 
gehen wie der größte Held der Welt, allein man ha 
keine Garantie, daß man nicht geſchlagen wird, wenn 
die Waffen und Mannſchaften nicht ausreichen. Wie 
Graf Moltke über die Stärke im Kriege dachte, iſt 
aus feiner Denkſchrift in dem Generalſtabswerke zu 
erſehen, die ich bereits in der Commiſſion vorgeleſen 
habe. Er ſagt darin u. a., Deutſchland kann ſich gegen 
Frankreich allein wehren; wäre es dazu nicht im 
Stande, dann könnte es nicht mehr beſtehen. Wir 
haben nicht das Beſtreben der politiſchen Offenſive, 
aber wir haben das Bedürfniß, in der Lage zu fein. 
ſtrategiſch offenſiv fein zu können, d. h. einen Kriegs- 
ſchauplatz in Feindes Land zu verlegen. Wir find dar- 
auf angewieſen, den Krieg ſchnell zu Ende zu führen. 
Ob wir Kabi noch im Stande ſind, den Feind abzu 
wehren, ſelbſt wenn ich nur nach Weſten ſehe, ich wil 
nicht von zwei Fronten ſprechen, das mag dahingeſtellt 
* Wir haben Grenzen, wie kaum eine andere 
ation; man ſetzt ſich über die Schichfale der Grenz 
lande zu cavalierement hinweg. Wir haben auf dem 
linken Rheinufer eine nicht abgeſchloſſene Grenze, an 
welcher eine große Feſtung liegt. Ungleich unglücklicher 
liegen unſere Grenzen im Oſten. Die Grenze iſt durch 
kein⸗ Gebirge. keinen Fluß geſchützt. Kann uns das 
Schickſal dieſer Grenzlande gleichgiltig fein? Iſt es 
gleichgiltig, ob Oſt- und Weſtpreußen, Pofen und 
Schleſien von Ruſſen überſchwemmt wird? Ich rufe die 
Vertreter der Stadt Danzig auf! Erinnert ſich Danzig 
noch, was es von der Belagerung auszuhalten hatte an 
Epidemien, Kungers-, Feuers- und Waſſersnoth. Leb⸗ 
hafter noch ſind die Erinnerungen in der Pfalz. 
Die Pfalz mußte 1870 darauf gefaßt fein, der 
Ariegsihaupla zu fein. Was iſt natürlicher, als 
daß man gerade da ein lebhaftes Intereſſe dafür 
hat, — die Streitkräfte Deutſchlands mög 
lichſt verſtärkt werden, damit der Kriegsſchau 
platz offenſiv in die feindlichen Gebiete ver⸗ 
legt werden kann? Ueber die Bewegung in der Pfalz 
iſt in den Zeitungen mit Geſpött hingewieſen worden 
Warum haben wir denn Deutſchland geſchaffen? Um 
etwa unſere Grenzen preiszugeben oder um ein einig 
Bolk von Brüdern zu haben und nicht an der Grenze 
beim erſten Wetterleuchten ſchutzlos dazuſtehen? Wenn 
9896 rd werden foll, heißt 
das die Reichslande für Deutſchland gewinnen? Ich 
glaube, Deutſchland will die Reichslande ſchützen und 
fie nicht preisgeben. (Beifall rechts.) Bon den 
Gründen, welche für die Militärvorlage vorgebracht 
find, ift nicht ein einziger widerlegt worden, man han 
vielmehr anerkannt, die Militärvorlage iſt ein durch 
dachtes Werk. Man kam ſchließlich dazu: Ja, wir 
geben Euch nicht mehr, ſeht nur zu, wie Ihr'⸗ 
macht. Zwei Zragen ſchienen mit Recht geltend 
gemacht werden zu können: die Unteroffizier 
frage und die Frage nach der Zahl der Tauglichen 
Die Militärverwaltung kann den Beweis beibringen 
daß dieſe Fragen nicht von Bedeutung ſind. Ferner 
bie Deckungsfrage. Nan iſt bis zu fehr kraſſen Ueber 
treibungen gegangen; man hat gemeint, wir würden 
durch die Einführung der Steuern ein Volk von 
Bettlern werden. (Heiterkeit) Das glaube ich nicht. 
Es iſt klar, daß die aufgelegten Laſten drücken, daf 
Niemand gern mehr zahlen will, namentlich wenn ſein 
Abgeordneter ihm vorrechnet, daß es nicht nöthig iſt. 
Aber ſicher iſt: die hervorragendſten e 
lehrer ſind der Meinung, daß die Militärlaſten auf 
den Kopf der Bevölkerung und überhaupt die Belaſtung 
auf den Kopf der Bevölkerung geringer iſt, als bei 
anderen Völkern. Wir halten die vorgeſchlagenen 
Steuern noch jetzt für die beſten, wir würden 
aber, wenn andere vorgeſchlagen werden vom Reichs ⸗ 
tag, darüber in Erwägungen eintreten. Nun 
wurde der Militarismus, der alte Gaul aus den 
ſechziger Jahren, wieder aus dem Stall hervorgeholt, 
neu aufgezäumt, und ſo lahm er war, uns vorgeritten. 
Er wurde als culturfeindlich, als antiparlamentariſ 
bezeichnet, Die Socialdemokraten ſchmückten ihn mi 
dem Beiwort: der Moloch! Zur Zeit der Militärreform 


FFF ARSTER ALS EIER 
achten — Sophia als Mitbetheiligte empfand 
jedoch ſicher nicht Luft dazu, wie fie ebenſowenig 
nach einem Gedankenaustauſch mit ihren Mitge⸗ 
fangenen verlangte. Nur an die junge Mutter 
richtete ſie einige freundliche, tröſtende Worte und 
nahm der Erſchöpften das Kind ab, um es auf 
ihrem eigenen Schoß zu betten. Einen Vorgeſchmack 
deſſen, was ihr auf den wochenlangen Transport 
noch bevorſtand, erhielt fie bald aus der Unter- 

altung der beiden Dirnen mit einer anderen 

efangenen. Rohe freche Aeußerungen erreichten 
ihr Ohr — fie konnte ſich nur hinwegwenden, 
aber hören mußte fie trotzdem — fie ſeuffte ſchwer 
und dachte daran, welche Geſellſchaft wohl in 
— — Augenblicke auch nun ihre Lieben ertragen 
müßten. 

Gegen Morgen entſchlummerte auch ſie — zu 
einem feſten, aber bei alledem wenig erquickenden 
Schlaf, aus dem ſie ſchon nach kurzer Zeit jäh 
wieder empor gerißen wurde. 

Der Ruf „Niſchnii-Nowgorod — ausſteigen!“ 
gellte ihr in die Ohren, ihre Gefährtinnen rüttelten 
fie unſanft empor und ihre nächſte Nachbarin be- 
merkte lachend: „Du ſchläfſtja wie ein Murmelthier.“ 

Sophia folgte mechaniſch den andern — ſie 
fühlte ſich unwohl, ihre Glieder waren fteif, — 
ihren Nacken durchzog ein unerträglicher, bohren- 
der Schmerz, fie fror und hungerte zugleich. 

Einen Augenblick ſtanden die zwölf Verbannten 
auf dem Bahndamm, der faſt vollſtändig verlaſſen 
war, was bei dem Bahnhof einer ſo berühmten 
Meffen- und Handelsſtadt eigentlich Wunder 
nehmen mußte. „Vorwärts“, kommandirte ſo- 
dann der Aufſeher, und die kleine Karawane 
ſetzte ſich in Bewegung. Naſchen Schritten ging 
es an dem niedrigen Ufer der Oka entlang der 
Stadt zu, in nicht mehr ſchweigenden, ſondern 
lebhaften Zuge, denn mehrere der Frauen plau- 
derten unbekümmert um die Zukunft und die 
Schwere ihres Geſchiches munter und vergnügt, 
betrachteten neugierig Straßen und Häuſer und 
tauſchten ihre (oft recht ungenirten) Bemerkungen 
über die wenigen Borübergehenden aus oder 
ſpotteten über Sophia und zwei oder drei andere 
ihrer Genoſſinnen, die mit niedergeſchlagenen 
Kugen ihren Pfad verfolgten, um nicht den Blicken 
der Menſchen zu begegnen. Beſonders Sophia 
war wegen ihrer vornehmen, ſchönen Erſcheinun⸗ 
die Zielſcheibe des Hohnes dieſer Berworfenen. 

(Zortſetzung folgt.) 2 
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landesgerichte veſahend vegutachtet haben, wird 
berichtet, daß bei den letzteren zur Zeit Er- 
hebungen darüber gepflogen werden, welchen 
Umfang eine derartige Reorganiſation in Bezug 
auf neue Richterſtellen und den Koſtenpunkt er- 
langen würde. 

Dortmund, 3. Mal. Bei der Reichstagserſatz⸗ 
wahl haben nach der „Dortmunder Zeitung“ 
bisher Möller (nat.-lib.) 12461, Eickhoff (freiſ.) 
1546, Lenſing (Centr.) 10486, Toelke (Soc.) 12684, 
Kohn (Demokr.) 245, Dr. König (Antiſ.) 1525 
Stimmen erhalten. Stichwahl zwiſchen Möller 
und Toelke gilt als gewiß. (Bei der mn im 
Jahre 1890 wurden im erften Wahlgange 11815 
nationalliberale, 10422 ſocialdemokratiſche, 10191 
clericale, 4157 freifinnige und 1294 demohkratiſche 
und in der Stichwahl 19867 nationalliberale 
u de ſocialdemokratiſche Gtimmen abge- 
geben. 
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offtziere nicht ein Mehr an Gemeinen eingeſtellt 
werden darf, jo daß alſo der Unteroffijiermangel 
bei Beginn der Keeresverſtärkung (11000 Köpfe) 
vorübergehend eine Erſparniß nach ſich zieht. 

Der Antrag Kuene erfordert zu feiner durch- 
führung eine Erhöhung des Rekrutencontingenis 
von 53 5000 Köpfen ſtatt der in der Regierungs- 
vorlage vorgeſehenen Erhöhung um 60000 Köpfe. 
Außerdem ſchneidet der Antrag Fuene die Mög- 
lich ab, durch jenen Erſatz der 11000 fehlenden 
Unteroffiziere durch Gemeine vorübergehend das 
Rekrutencontingent von 60000 auf 65000 zu 
ſteigern. 

Die früher in der Preſſe verlautbarte Angabe, 
daß nach dem Antrag Kuene die darin zugeſtandene 
Präſenzerhöhung erſt terminweiſe in Abſchnitten 
erreicht werden ſoll, erweiſt ſich als irrig. Im 
Gegentheil ermächtigt Artikel III des Antrags 
Kuene die Regierung ausdrücklich, die 2jährige 
Dienſtzeit erſt zum 1. Oktober 1894 allgemein ein- 
zuführen. Es wird nach einer Bemerkung zum 
Antrag Huene beabſichtigt, am 1. Oktober 1893 
noch ebenſoviel Mannſchaften wie bisher im dritten 
Dienſtjahr zurückzubehalten. Dieſes dritte Jahr 
foll dem Betreffenden als eine Reſerveübung an- 
gerechnet werden. 

Der Artikel II des Antrags Kuene enthält Be- 
ſtimmungen über die zweijährige Dienſtzeit, welche 
indeſſen nur für die Zeit bis zum 31. März 1899 
gelten, ſodaß alsdann, wenn keine neue Verein- 
barung ſtattfindet, die verfaſſungsmäßig und ge- 
ſetzlich beſtehen bleibende Zjährige Dienſtzeit wieder 
in Kraft tritt. Bis dahin unterliegen Mannſchaften 
des dritten Jahres Beſchränkungen in der Aus- 
wanderungsfreiheit. Die Bezeichnung dieſer Mann- 
ſchaften als Reſerviſten iſt vermieden. 

Der Unterſchied zwiſchen dem Antrag Huene und 
der Regierungsvorlage wird am anſchaulichſten 
durch folgende Zuſammenſtellung charakteriſirt: 

Caprivi forderte in der Er empfängt nach dem 


wendig erkannten, die Keereshkräfte im Interefje der 
Sicherheit des Reiches zu verſtärken, und dieſes Ziel 
auf die billigſte Weiſe zu erreichen wünſchten, doch noch 
Ihre Zuſtimmung zu geben ſich entschließen. (Lebhaftes 
Bravo! rechts.) 

Abg. Frhr. v. Kuene (Centr.): Es war mir ein 
ſchwerer Entſchluß, mit meinem Antrage vor den 
Reichstag zu treten, aber iu eg war mir 
dafür die Erwägung der großen vaterländiſchen 
Intereſſen, die bei dieſer ganzen Frage auf 
dem Spiele . (Lebhaftes Bravo! rechts.) 
Der Herr Referent hat erklärt, der Feind ſolle ſich 
nicht einbilden, daß er uns im Falle eines Angriffs un- 
einig ſinden würde. Was hilft aber die Einigkeit, wenn 
wir zu ſchwach ſind? (Sehr richtig! rechts.) Ein 
Patriotismus mit dem Stocke in der Kand hilft nichts, 
er muß ein Schwert haben. Ich habe von vorn herein, 
das weiß meine ganze Fraction, den Standpunkt ein- 
genommen, daß das Angebot der Bewilligung inner- 
halb der jetzigen Friedenspräſenz nicht als letztes An⸗ 
gebot durchgeführt werden könne. Wenn ich davon 
der Oeffentlichkeit keine Kenntniß gegeben habe, fo 
geſchah dies aus Gründen, die in den Kreiſen meiner 
politiſchen Freunde erörtert worden ſind und hier nicht 
hingehören; heute aber iſt es eines Jeden Recht und 
Pflicht, ſich zu entſcheiden, wie er es vor feinem Ge- 
wiſſen verantworten kann. Wenn man die Zeitungen 
lieſt, möchte man glauben, es gebe bei uns noch gar 
keine verfafjungsmäßig eingeführte allgemeine Wehr- 
pflicht. Mein Antrag enthält immerhin eine weitere 
Inanſpruchnahme der Kräfte des Landes; aber dies iſt 
an ihm kein Fehler, ſondern ein Akt der Aus- 
gleichung: durch die zweijährige Dienſtzeit wird die 
allgemeine Laſt vertheilt und für den Einzelnen ver- 
mindert, Wir gewinnen eine Verkürzung der Dienft- 
eit und Schonung der älteren Jahrgänge; eine Ver- 
Härkung der Armee, die mit Kückſicht auf die 
Nachbarn nothwendig iſt; eine gute Organiſation zur 
Erzielung einer tüchtigen Ausbildung; einen feſten 
Kern und Rahmen für den Mobilmachungsfall. Daß 
der Reichskanzler nicht umhin konnte, ſich über die 
gegenwärtige Schwäche der Armee auszufprecen, 
war ſehr unangenehm, aber nothwendig. Daß die 
Ablehnung einen günſtigen Eindruck im Auslande 
machen werde, wird niemand behaupten können. 


in Preußen ging das Wort Militarismus einher mit 
dem Söldnerheer. Wenn Deutſchland feine Eultur- 
aufgabe erfüllen ſoll, muß es doch erft da fein, muß 
es doch erhalten werden! Jeder Menſch würde es 
vorziehen, Ausgaben für Kunſt, Wiſſenſchaft, Schule 
und Landesmelioration zu machen, das iſt jelbjtver- 
ſtändlich. Aber wo ſitzt in der Vorlage der 
Militarismus? Die Vorlage iſt auf das mindeſte 
Maß zugeſchnitten, es iſt keine vermeidliche Aus- 
gabe darin enthalten. Bei allem Bemühen kann ich 
alſo dieſen Einwand nicht als gerechtfertigt aner- 
kennen. Ich glaube im Gegentheil, daß man an der 
Armee Deutihlands manche gute Seite erkennen kann. 
Für die Angliederung der neuen Provinzen, für das 
0 Zuſammenſchweißen Deutſchlands iſt der Kitt die Armee 
Er geweſen. Man beruft ſich auf die Volksſtimme. Gewiß, 
es iſt Verſtimmung in vielen Landestheilen da, man 
wünſcht Verſchiedenes anders. Ich will nicht darauf 
eingehen, wie weit dieſe Verſtimmung eine Folge 
unſerer ganzen modernen Geiſtesrichtung iſt, welche 
keine Befriedigung aufkommen läßt. Ich gebe auch zu, 
daß die Verſtimmung zunehmen kann, wenn es nicht 
glücht, der Nation klar zu machen, daß dieſe Vorlage 
nothwendig iſt. Man ſagt: Warum aber im jetzigen 
Kugenblick eine ſolche Vorlage? Wir können nicht warten, 
bis wir die Probe vor dem Feinde machen müſſen. Oder 
ſollen wir warten, bis das Borlangen nach der Vorlage 
aus den Wahlkreiſen kommt? (Heiterkeit links.) Wenn 
man auf Stimmungen Rückſicht nimmt, dann liegt es 
nahe, auch auf die Stimmung Rüchkſicht zu nehmen, 
welche im Lande vorhanden ſein wird am erſten 
Mobilmachungstage. Dann brauchen wir die herzliche 
Theilnahme. das entſchloſſene Eintreten der ganzen 
Nation. Unſer Auftreten wird bedingt von dem Gefühl, 
0 welches wir ſelbſt von unſerer Stärke dem Feinde 
N gegenüber haben. Die Stimmung wird nur dann eine 

gute und muthige fein, wenn die Sicherheit verhanden 

iſt, daß alles geſchehen iſt, was geſchehen konnte. 

Dann wird es ſich nicht um Geldopfer bloß handeln, 

fondern auch um Blutopfer, die dann nicht geringer 

gemacht werden können. Wir werden aber an Blut 

hi ſparen, wenn zur rechten Zeit die Aenderungen vorge- 
> nommen werden, die erforderlich find, wenn unfere 
5 Armee verjüngt wird. Wir dürfen nicht das Gefühl, die 
Schwächeren zu ſein, in der Nation aufkommen laſſen. Wenn 
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Frankreich. 

Die Affaire Ephruſſi-Breteuil wird, wie aus 
Paris verlautet, nun doch ihr Nachſpiel auf dem 
Duellplatze haben, allerdings nicht zwiſchen den 
zwei Betheiligten, ſondern zwiſchen dem Vicomte 
de Breteuil und dem Abgeordneten Camille Dren- 
fus. Diejer hatte in feiner „Nation“ dem Tages- 
ſcandal einen längeren Artikel gewidmet und 
unter Anderem geſagt: „Die öffentliche Meinung 
fragt, ob der Edelmann, der 450000 Franken 
riskirt, ohne einen Sou in der Taſche zu haben, 
nicht tauſend Mal mehr Speculant iſt als der 
Speculant, den er angeklagt. Sie verlangt die 
Bekanntmachung der Namen derjenigen Freunde, 
die der Edelmann mit in den Ruin geſtürzt, und 
zu deren Rächer er ſich aufgeworfen hat. Sie 
fragt, ob der Edelmann ſich, wenn er die 450000 
Franken gewonnen und nicht verloren hätte, 
ebenſo heikel gezeigt und vor dem Einſtreichen 
eine Unterſuchung über die Art und Weiſe ange- 
ſtellt haben würde, wie ſie verdient wurden.“ 


die Militärvorlage nicht zu Stande käme, würde im | (Sehr richtig! rechts.) Was den Eindruck im Gortgak: mit Kuene vereinbarten Herr de Breteuil ſprach, nachdem er den Artikel 
Volk und in der Armee etwas von dem Gefühl zurück- Inlande betrifft, ſo hat die Regierung das Recht, RT Kompromiß: geleſen, bei Herrn Camille Dreyfus vor, und bald 
bleiben, wir find nicht mehr fo ftark wie früher, Es | ihre Ziele mit allen Mitteln durchzudrüchen. 83000 Mann Soldaten, 70000 Mann Soldaten, entſpann ſich zwiſchen dem Journaliſten und dem 
wird die Zeit kommen, wo eine volle Patronentaſche | Ich ſehe freilich darin keine Abhilfe, wenn es | 60000 Rekruten, 53000 Rekruten, 


Clubmann, den zwei Freunde begleiteten, ein ſehr 
lebhafter Meinungsaustauſch. Bicomte de Breteuil 
dediente ſich dabei eines beleidigenden Ausdrucks, 
und der Pariſer Abgeordnete brach nun die 
Unterredung mit der Bemerkung kurz ab, er 
werde ihm ſeine Zeugen ſchichen. das Duell 
wurde nun als unvermeidlich angeſehen und ſollte 
am Mittwoch Nachmittag ſtattfinden. 


Von der Marine. 

Kiel, 3. Mal. Heute Nachmittag collidirte der 
Dampfer „Helene“ mit der Jolle des Schiffs- 
jungen-Schulſchiffes „Moltke“. Bei dem Unglücks 
fall ſind ertrunken die Schiffsjungen Japſen, 
Rahn, Lang, Keibler, Szolka, Reuter und Keger⸗ 
ding. 


3: mehr werth ift, als ein volles Portemonnaie, Zu 
5 dieſer Zeit ſoll uns nicht der Vorwurf treffen, daß wir 
4 den richtigen Augenblick verſäumt haben. Die ver- 
bündeten Regierungen wollen das Ihrige thun, um das 
Bewußtſein zu haben, daß fie nichts verſäumt haben. 
Wir wollen nicht, daß das Volk und die Armee eine 
Einbuße an Selbſtgefühl erleidet. Wir würden es 
ſchmerzlich empfinden, wenn die Militärvorlage abge- 
lehnt wird. Handel und Wandel wollen mit Zuverſicht 
darauf rechnen können, daß fie für längere Zeit nicht 
geſtört werden. Wenn die Militärvorlage nicht 
durchgeht, wird auch für die Landwirthſchaft 
eine Beunruhigung eintreten; bei jedem poli- 
tiſchen Wölnchen wird man nach dem Wetter- 
glaſe laufen, um zu ſehen, wie es ſteht. Wir 
15 wür den die zweijährige Dien zeit nicht einführen können 
und den verheiratheten Mann, den Familienvater nicht 
an die Stelle bringen können, die ihm in Kriegsfällen 
a zukommt. Ein patriotiſcher Mann, der lange im Aus- 
Ex lande gelebt hat, jagt, daß er niemals ein jo peinliches 
1 Gefühl gehabt habe, als jetzt während der Verhand- 
5 lungen über die Militärvorlage. Wie wird es in der 
| Preſſe des Auslandes ausjehen, wenn die Militärvor- 

lage fällt! Noch hält ſich dieſe Preſſe zurück. Aber 
5 was nachher zu leſen ſein wird, wird ſehr peinlich 
1 ein. Man hat Gegenvorſchläge gemacht: zunächſt die 
Uli: Im Reichstage wird ſich wohl dafür keine 
ö Mehrheit finden. Aber es giebt Richtungen, welche 
2 der Miliz vorarbeiten, wie es Parteien giebt, welche 
f der Socialdemokratie vorarbeiten. Denn wenn man 


zu Neuwahlen kommen müßte; ich fürchte im 
Gegentheil, wir treiben mit offenen Augen einem 
Conflict entgegen. (Sehr richtig!) Meine Schultern 
ſind zu ſchwach, um die Verantwortlichkeit dafür zu 
tragen. (Bravo!) Wenn Andere ftärkere Schultern zu 
haben vermeinen, ſo iſt abzuwarten, ob ſich das be- 
währt. Ich wünſche, daß in meinem Antrage der 
Boden zur Verſtändigung gefunden werden möge. (Bei- 
fall rechts.) 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (conſ., zur Geſchäfts⸗ 
ordnung): Ich beantrage, daß das Haus ſich vertagt. 
Der Antrag des Irhrn. v. Huene enthält fo mejent- 
liche Aenderungen, daß die Fractionen ſich erſt darüber 
ſchlüſſig machen müſſen, und es wird ihm dadurch eine 
beſondere Bedeutung verliehen, daß der Reichskanzler 
ihn namens Preußens und des Reiches als annehmbar 
bezeichnete. 

Abg. Richter (freiſ.): Der Antrag enthält nichts, was 
nicht ſchon bekannt wäre. Aber aus Rückſicht darauf, 
daß eine große Zraction den Dertagungsantrag ſtellt, 
und daß heute Nachmittag eine Beerdigungsfeier ftatt- 
findet, an der viele Herren Theil nehmen möchten, 
ſtimme ich der Vertagung zu. 

Der Vertagungsantrag wird angenommen, 

Abg. Gröber (Cent., perſönlich): Frhr. v. Kuene 
hat geſagt, der Patriotismus mit dem Stocke in der 
Hand nütze nichts, er müſſe ein Schwert in der Hand 


64 Mill. Mark jahriich. 55 Mill, Mack jährlich, 
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Lieb’ Baterland magſt ruhig fein! Soeben 
hat der freiſinnige Abgeordnete für Gagan- 
Sprottau, Dr. Müller, im Verlage von Flemming 
in Glogau eine Dislocationskarte des deutſchen 
Heeres und ſeiner Grenznachbarn herausgegeben. 
Die Karte kann zum Preiſe von 1 Mk. durch die 
Expedition der „Freiſinnigen Zeitung“ bezogen 
werden. Ein Vergleich der Truppendislocation 
auf Seiten Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns 
mit den Dislocationen Rußlands und Frankreichs 
in den Grenzbezirken zeigt, daß wir nicht die 
mindeſte Urſache haben, diesſeits uns im Intereſſe 
der Militärvorlage graulich machen zu laſſen. Alle 
Truppengattungen, Infanterie, Kavallerie, Feld- 
und Fußartillerie ꝛc. in ihren Sondereintheilungen 
nach Bataillons. Escadrons 2c. find auf der Karte 
durch ſcharf ausgeprägte Signaturen gekenn- 
zeichnet. Die General-, Diviſions- und Brigade- 
Commandos, die Feftungen mit detachirten Forts 
die befeftigten Städte ohne Aufenforts, die iſolirten 
Forts, Sperrforts, die Küſtenbefeſtigungen, die 
Eiſenbahnlinien — letztere unter Gonderbezeich- 
haben. Das Recht zu einer ſolchen Bemerkung meinen ung der doppelpleiſigen — kurz alle für den 
Suanen gegenüber muß ich ihm beftreiten, Lerr von] Iwech der Karte in Betracht kommenden Details 
Kuene iſt am wenigſten dazu berufen, denn er hat | ; ben geroifjenhafte Berückſichtigung gefunden. 


Gerichtszeitung. 

Strafnammer. Mit einer unverbefferlihen Taſchen⸗ 
diebin hatte ſich in der heutigen Verhandlung der 
Strafkammer der Gerichtshof zu beſchäftigen. Es war 
dies die ſechzehnjährige Helene Kröning von hier; 
trotz ihres jugendlichen Alters iſt fie ſchon dreimal 
mit dem Gericht in Berührung gekommen und drei- 
mal beftraft worden. Heute war fie angeklagt, an 
einem Wochenmarkt auf dem Kolzmarkt einer Frau, 
während dieſelbe Fleiſch kaufen wollte, aus der Taſche 
ein Portemonnaie mit etwa 3 Mark Inhalt geſtohlen 


uns zumuthet, die zweijährige Dienſtzeit ohne Ver- | dur ſeine Darlegungen gezeigt, wie ar Di . ihr, ier“ 
5 flärkung per present e jo it —.— erſte andekbar die Vorſchläge der militäriſchen A tier und Antijemiten. In Berlin erſcheint u a We . en Me 
Be chritt auf der Bahn zur Milz Der Antrag Althaus | find. (Lebhafter Beifall links.) BE Be 5 5 = merkte den Diebftahl, und verfolgte die Diebin. Dieſe 
wli.ederholt einen Antrag aus der Commiſſion; er ift | Abg. v. Kuene (perfänlic): Allerdings hat Herr ter dem Titel „Der Handwerker“ eine jünft⸗ entfloh, wurde aber bald eingeholt, jedoch fand man 
5 heute den verbündeten Regierungen ebenſo unannehm- | Gröder von einem Patriotismus mit dem Stocke in leriſche Wochenſchrift, die das Wohlgefallen der weder das Portemonnaie noch das Geld bei ihr. Die 


= bar, wie er es früher war. Auch der Antrag des 
5 Grafen Preyſing, der früher Lieber hieß, trägt die 
8 Spuren des beginnenden Miliz-Syſtems an ſich. In 
feinem Wahlkreiſe hat Herr Lieber eine Rede gehalten, 
5 in welcher er ſagte: Mögen auch die Jorderungen der 
8 Regierung vollkommen berechtigt fein, fo iſt das Be- 
ftehen einer Partei, wie das Centrum, doch noch wich⸗ 
- tiger. Bielleiht wird Herr Lieber in der Cage ſein, 
mir das Körnchen von Patriotismus, welches in dieſer 
= Rede enthalten ift, nachzuweiſen. (Zuſtimmung rechts) 
3 Herr Bebel hielt in der Commiifion eine Rede über die 
5 politiſche Lage, wie kein Regierungscommiſſar ſie 
beſſer halten konnte. Ich hoffte, er würde ſchließen 
mit der Forderung: Alſo bewilligen wir die 
Militärvorlage! (Heiterkeit), aber er verlangte 
eine Herabminderung der Präſenzſtärke. (Heiterkeit). 
Der „Vorwärts“ brachte eine Reihe von Artikeln über 
die Frage: Kann Europa abrüſten? Darin wurde die 
Jugenderziehung verlangt; Unteroffiziere ſollten bei den 
Schulen angeſtellt werden. Und was denkt ſich der 
Verfaſſer? Er ſchreibt: Wenn die Unteroffiziere aus der 
Heimlichkeit der Kaſerne und entrückt dem geheimen 
1 an die Oeffentlichkeit des Schulhofes 
ommen, dann wird die rebelliſche Jugend fie ſchon 
Mores lehren. Alſo den Vorgeſetzten ſollen Mores 
gelehrt werden! Ich begreife das bei den Gocial- 
Demokraten, aber ich bedaure, daß andere ihnen dabei 
vorarbeiten. Der Antrag v. Huene ift dankenswerth, 
aber ich kann mich darüber noch nicht äußern, denn 
der Antrag iſt den Regierungen noch nicht früher zu- 
gegangen, als den Abgeordneten. Es muß erſt Rück. 
frage gehalten werden. Ich zweifle nicht, daß die 
verbündeten Regierungen die Vorlage vorziehen 
Bei den Erwägungen über den Antrag Kuene wird 
auch die Rückſicht auf die Möglichkeit der Neuwahl 
miiſprechen. Die Regierungen verkennen den Ernſt der 
Sachlage nicht. Für Preußen und das Reich bin ich zu 
der Erklärung ermächtigt, daß ſie eine annehmbare 
Löſung der Frage in dem Antrage erblichen. Wir be- 
halten uns vor, wenn doch Neuwahlen kommen 
ſollten, die Conceſſionen wieder zurückzunehmen. Wir 
treten auf den Boden des Quinquennats, zu weiterem 
haben wir uns nicht verpflichtet. Wir ſind bei der 
Zuſtimmung zum Antrag Kuene bis an die äußerfte 
Grenze gegangen. Ich bitte, kommen Sie mit uns 
und bewilligen Sie das, was für die Ehre und 
Sicherheit Deutſchlands und Europas nothwendig iſt. 
Beifall rechts.) 


Preuß. Kriegsminiſter v. Kaltenborn: Die Militär- 
verwaltung hat in der Commiſſion für alle Einzelheiten 
die eingehende Begründung gegeben, und ſie hat keinerlei 
Dieverlegung erfahren. die Vorlage bildet ein ge- 
ſchloſſenes Ganzes und die Militär-Verwaltung war des- 
halb genöthigt, auf alle Theile gleichmäßig einzugehen, 
und wir haben die Genugthuung, daß in angefochtenen 
Bun wie beiſpielsweiſe hinſichtlich der vierten 

65 ataillone, ſich ſchließlich ſelbſt urſprüngliche Gegner 
ſich zu der Auffaſſung der Regierung bekannt haben. 
Unlösbare Mifverjtändniffe hätten darin ihren Grund, 

duß von den Mehrheitsparteien angenommen wurde, die 
in. Dienſtzeit ſei der Zweck des Geſetzes und 

m übrigen handle es ſich nur um Compenſationen, 
285 um den Preis dafür. Die Keeresverwaltung ſteht 
N vielmehr auf dem Standpunkte, daß die Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit nur ein Mittel iſt, die Aus- 
geftaltung der Organiſation und die Bermehrung der 
Wehrkraft auf dem finanziell günſtigſten Wege her- 
deizuführen. Es wurde die Möglichkeit des Erſatzes 

in dem beabſichtigten Umfange beſtritten, aber die 

neueſten Ergebniſſe des Muſterungsgeſchäfts widerlegen 

dieſe Einwendungen vollſtändig. Das Manquement an 

Offizieren und Unteroffizieren wird in kurzer Zeit zu 

decken ſein. Ich darf die Hoffnung ausſprechen, daß 

Sie dem Geſetzentwurfe, der nur entſtanden iſt, weil 

die verbündeten Regierungen es für dringend noth- 


der Hand nicht geſprochen. Ich habe mit dieſem Bilde 
bloß darauf hindeuten wollen, daß, wenn das ganze 
Volk wehrhaft ſein ſoll, der Patriotismus auch nur 
wirkſam werden könne, wenn er wehrhaft ſei. enn 
ich den Abgeordneten Gröber verletzt habe, jo be- 
daure ich das; es hat nicht in meiner Abſicht gelegen. 

Schluß 2 ¼ Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. 
(Fortſetzung der zweiten Berathung der Militär- 


vorlage.) 
Preußiſcher Landtag. 

Das Abgeordnetenhaus nahm am Mittwoch die 
Secunbärbahnvorlage unverändert in dritter Leſung 
nach e Debatte an. 

Der Antrag Adickes betreffend die Erleichterung von 
Stadterweiterungen ging an eine Commiſſion von 14 
Mitgliedern. 

en wurde noch eine Reihe kleinerer Vorlagen 
erledigt. 

In der Donnerstag-Sitzung ſteht u. a. der Neſt des 
Schulgeſetentwurfes auf der Tagesordnung, deſſen 
$ 1 bereits in zweiter Leſung der Steuergeſetze erledigt 
worden iſt. 


Das Herrenhaus nahm am Mittwoch den Geſetz⸗ 
entwurf über die Ruhegehaltsklaſſen der Volks- 
Aullehrer im weſentlichen nach den Beſchlüſſen feiner 
* an und vertagte ſich dann auf unbeſtimmte 
eit. — 


— — 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 4. Mal. 

Der Antrag Huene. der Antrag Kuene iſt 
erſt am Mittwoch Vormittag den Mitgliedern des 
Reichstages zugeſtellt worden. der Antrag iſt 
nur von Herrn von Huene unterzeichnet und foll 
nach feinem Eingang an Stelle der Regierungs- 
vorlage treten. 

Artikel 1 handelt in 88 1 nnd 2 von der Prä- 
fenzftärke und der Zahl der Cadres (88 1 und 2 
der Regierungsvorlage). Die Zahl der Cadres 
iſt, abgeſehen von der Streichung der neuen 12 
Kavallerieſtammescadrons, genau dieſelbe wie in 
der Regierungsvorlage. Die neuen 42 Bataillone 
werden ausdrücklich als Halbbataillone bezeichnet. 

Die Präſenzſtärke an Unterofſtzieren ſoll wie in 
der Regierungsvorlage künftig durch den Etat 
feftgejetzt werden. Die Präſenzſtärke an Gefreiten 
und Gemeinen wird in der Regierungsvorlage 
auf 492068 Mann, im Antrag Huene auf 479229 
Dann normirt, alſo um 12839 Mann geringer. 
Die jetzige Präfenzitärke der Gemeinen beträgt 
420021 Mann. Der Antrag Kuene bedeutet alſo 
eine Erhöhung um 59198 Gemeine. da nach 
Angabe der Bemerkungen zum Antrag Kuene 
im Etat ſtatt 11857 Unteroffiziere deren 10762 
gefordert werden ſollen, ſo ergiebt der antrag 
Kuene eine Präſenzerhöhung von 59198 Ge- 
meinen und 10762 Unteroffizieren, gleich 69960 
Mann, ſtatt 83894 Mann der Regierungsvor- 
lage, alſo nur 13928 weniger. 

Die Präſenzverminderung gegen die Vorlage 
entfällt nach einer Bemerkung zu dem Antrag 
mit 2300 Mann auf die Oeconomiehandwerker. 
Die Präſenzverminderung muß ſelbſtverſtändlich 
durch Civilarbeiter gedeckt werden, zieht alſo eine 
Ausgabenerhöhung wieder in anderer Richtung 
nach ſich. einigen Ausnahmen die ihnen vorgelegte Frage 

Sodann wird im Gegenſatz zur Regierungs- wegen Einführung der Berufung gegen die Ent- 
vorlage beſtimmt, daß man manquirende Unter- ſcheid ingen der Strafkammern an die Ober- 


reactionären Preſſe erregt, weil fie in Bezug auf 
die kindiſche Forderung des Befähigungsnach- 
weiſes in die conjervative Kerbe haut. Eines der 
hieſigen Stöckerorgane behauptet kühn, fie ver- 
trete damit die „überwältigende Mehrheit aller 
Handwerker.” Dabei iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, 
daß noch nicht ein Zehntel aller Fandwerker In- 
nungsmitglieder ſind! Doch dies nebenbei. Neuer- 
dings hat, wie die „Bolksztg,” ſchreibt, das zünft⸗ 
leriſche Blatt den Antiſemitismus für eine „geiſtige 
Berirrung” erklärt. Die Folge davon iſt, daß 
das Stöcker'ſche „Bolk” das Handwerkerorgan 
nach echt Stöcker-Ahlwardt'ſchem Recept zu den 
Judenblättern wirft. Armes Zunftorgan! Undank 
iſt der Conſervativen Lohn! 


Deutſches Reich. 
ſch . 4, Mat. 


Die Rückkehr des Kaiſers. Das Kaiſerpaar 
iſt geſtern Abend 10% Uhr auf der MWildpark- 
ſtation eingetroffen und vom Prinzen Leopold 
und dem Polizeipräſidenten Balan empfangen 
worden. der Kaiſer fuhr geſtern Abend nach 
ſeiner Ankunft im neuen Palais alsbald mittels 
Sonderzuges nach Berlin, verweilte längere Zeit 
beim Reichskanzler, von dem er ſich über die 
Situation Vortrag halten ließ, und kehrte als- 
dann in das neue Palais zurück. 

Die leitenden Staatsmänner der Bundes- 
ſtaaten. Nach der Geſchäftsordnung des Bundes- 
rathes ift den leitenden Staatsmännern der 
Bundesftaaten die perſönliche Theilnahme bei 
wichtigen Entſcheidungen der Körperſchaft aus- 
drücklich vorbehalten. die leitenden Staats- 
männer der Bundesftaaten find demgemäß ein- 
geladen worden, den gegenwärtig bevorſtehenden 
Entſcheidungen über die Militärvorlage beizu- 
wohnen. Die Miniſterpräſidenten der größeren 
Bundesſtaaten haben der Einladung Folge ge- 
eben. 

Ueber die ſchlechten wirihſchaftlichen Ver⸗ 
8 im Baugewerbe führt die „Baugew. 
ug.“ lebhaft Klage, indem fie u. A. ſchreibt: Nur 
wenige Baugewerbetreibende haben ausreichende 
Beſchäftigung bei ſehr gedrückten Preiſen, und 
ausſtehende Forderungen ſind ſchwer einzutreiben. 
Die Abgaben an die Baugewerks-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft werden ſchwer empfunden, und bei einem 
großen Theile der Genoſſenſchaften müſſen die 
Umlagebeiträge executiviſch beigetrieben werden, 
viele können überhaupt nicht zahlen und ver- 
lieren dadurch nicht ſelten ihre ganze wirthſchaft⸗ 
liche Exiſteng. Endlich giebt es einen nicht un- 
bedeutenden Procentſaß von Genoſſenſchaften, 
welche nicht zahlen wollen und dazu auch nicht 
gezwungen werden können, weil Executionen 
fruchtlos ſind; ihre Sachen haben ſie anderen 
Leuten verſchrieben und den Manifeſtationseid 
längſt geleiſtet. Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, 
daß, wer gute Waare und gute Arbeit liefern 
und dafür ſein Geld haben will, mit den 
Schwindelgeſchäften nicht mehr concurriren kann. 

Berufung gegen Entſcheidungen der Straf- 
kammern. Nachdem die Landgerichte mit nur 


Angeklagte beſtritt in der heutigen Verhandlung wie 
in der Vorunterſuchung auf das lebhhafteſte den 
Diebſtahl. Der ige gewann indeſſen durch die 
Beweisaufnahme die Ueberzeugung, daß die An- 
geklagte die ſchendiebin geweſen ſei und verurtheilte 
fie mit Rückſicht auf ihre Vorſtrafen zu 4 Monaten 
Gefängniß. = 

Kierauf wurde gegen den Holzhändler Johann 
Wilhelm Kannemann aus Schidlitz wegen Berun- 
treuung von Kindergeldern im Betrage von 90 Mk. 
verhandelt. Er wurde ſeines Vergehens für überführt 
erklärt und zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Ferner hatten ſich wegen eines Jagdvergehens der 
Schmied Johann Labudda und der Eigenthümer Johann 
Baranowski, beide aus Linde, Kreis Neuſtadt, zu ver- 
antworten. Beide 4 am 4. Juni v. J. gemein- 
ſchaftlich auf einer Feldmark, auf der fie nicht berech- 
tigt waren zu jagen, die Jagd ausgeübt, und zwar 
während der Schonzeit eine Ricke geſchoſſen zu haben. 
Beide Angeklagte Ferst allerdings die Ricke nur ange- 
Ihren, diejelbe iſt erft ſpäter verendet und von den 

rei Beſitzern Dahms, Engelbrecht und Maſchotta auf- 
gefunden worden. Diefe drei wurden von dem Schöffen 
gericht zu Neuſtadt zu je 10 M. Geldſtrafe wegen 
widerrechtlicher Aneignung von Fallwild verurtheilt. 
Da nun die beiden heute Angeklagten als Schützen er- 
mittelt wurden, ſo wurde gegen fie ebenfalls Anklage 
wegen Jagdvergehens erhoben; das Schöffengericht 
hielt ſich jedoch zur Aburtheilung nicht für competent 
und verwies die Sache an die Strafnammer. Der Ge- 
richtshof hielt es für erwieſen, daß Labudda unberech⸗ 
tigt gejagt hätte, aber nicht für klar genug feſtgeſtellt, 
daß die betreffende Ride gerade von Labudda erlegt 
ſei und verurtheilte ihn zu 1 Woche Gefängniß, 
Baranowski dagegen wurde wegen Beihilfe zu dem 
Jagd vergehen mit 10 M. Geldſtrafe bedacht. 

Dann wurde gegen den Kaufmann Ferdinand Kuezi⸗ 
kowshi, früher in Neuftadt, jetzt in Putzig, verhandelt, 
welcher befchuldigt wird, ein dem Deconomen Anton 
v. Siepinski gehöriges, ihm zur Aufbewahrung an- 
vertrautes Sparkaſſenbuch über 1254 Mk. 38 Pf. dem 
Brauereibeſitzer Ziehm in Cangfuhr gegen eine Forderung 
von 2000 Mk. verpfändet, alſo eine Unterſchlagung 
begangen zu haben. Der Angeklagte gab in der 

eutigen Verhandlung zu, daß er von Szepinski das 
Cparteafendu erhalten habe, behauptete aber, er 
hätte es nur zu dem Behufe bekommen, um Szepanski 
einen Reiſegeldvorſchuß zu geben und ſich auf daſſelbe 
500 Mark abzuheben, welche Szepinski in das Bier- 
geſchäft des Kuczikowshi einlegen wollte. Auch beftritt 
er, daß er das Buch Kerrn Ziehm verpfändet hätte, 
er habe nur, um ſicher zu gehen, nach einigen Tagen 
das Buch übergeben und habe auch nach einem Tage 
von Herrn Ziehm eine diesbezügliche Quittung erhalten. 
Der Angeklagte hielt ſich für durchaus unſchuldig. Da 
die Beweisaufnahme nicht ſehr günstig für ihn ausfiel, 
fo erkannte der Gerichtshof auf & Monate Gefängnift 
und 1 Jahr Ehrverluſt. 
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Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4. Mai. 
Witterung für Sonnabend, 6. Mai. 
Veränderlich wolkig, Strichregen, lebhaft windig, 
kühler. Stellenweiſe Oewitter. 


* 

Zur Gäcularfeier, Sonnabend Abend findet, 
wie wir ſchon früher berichteten, ein großer 
Zapfenſtreich unter Leitung des königl. Mujik- 
dirigenten Herrn Recoſchewitz flatt, an weichem 
die Kapellen des Infanterie-Regiments Nr. 128, 
das 1. Leibhufaren-Regimenis Nr. 1 und des 
Feldartillerie-Regiments Nr. 36 nebſt allen Spiel- 
leuten Theil nehmen werden. Der von Zachkel- 
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thun, ſo ſteht zu hoffen, daß es zu Maffenerkran- | Steindamm führenden Thorn'ſchen Brücke ſollen zum 
kungen, wie es 1873 der Fall war, nicht kommen Schutze der Gasleitungsrohre vier Pfähle eingerammt 
wird. u 2 werden. Die genannte Brücke muß daher für die Zeit 
von Freitag, den 5. d. Mts., bis einſchließlich Mitt- 
woch, den 10. d. Mts., für den Schiffsverkehr geſperrt 
werden. 


* ” 
* 

[Polizeibericht vom 4. Mai.] Verhaftet: 14 Per- 
ſonen, darunter 1 Mädchen, 1 Arbeiter wegen Dieb- 
ſtahls, 2 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 een Ueber- 
zieher, 1 grünes Kleid. — Gefunden: 1 Quittungs- 
karte, 1 Taſchentuch, abzuholen im Fundbüreau der 
königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 Granatbroche 
in Sternform, abzugeben im Fundbüreau der königl, 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Marienburg, 3. Mai. Schon das dritte Opfer 
aus einer Familie im Kreiſe Stuhm haben Anfälle 
von Wahnſinn nach ſich gezogen. Zunächſt war es 
der Vater, der in einem ſolchen Anfalle in der Weiſe 
Abſchied aus der Welt nahm, daß er ſich mit dem 
Raſirmeſſer den Hals durchſchnitt. Ihm folgte als 
zweites Opfer einer ſeiner Söhne, welcher den Tod 
dadurch ſuchte, daß er ſich auf die Eiſenbahnſchienen 
legte und feinen Körper durch die Räder der Locomo- 


wrägern flannirte Zug geht vom Gouvernements⸗ wird, bis jetjt bereits ca. 30 Bewerber ge- 
hauſe über Langgarten, Langenmarkt, durch die 
Langgaſſe, Wollweber-, Scharmacher- und Heilige 
Geiſtgaſſe über den 1. damm zur Wohnung des 
commandirenden Generals und dann durch die 
Breitgaſſe zum Holzmarkt, wo der Zug ſich auf- 
löſt. Bor dem Palais des commandirenden Generals 
kommen folgende Muſikſtücke zum Vortrag: 1) „Mit 
Gott für Kaiſer und Reich“, Feſtmarſch von Eilenberg, 
2) Zeſti-Ouverture von Lortzing, 3) Hymne „Die 
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ von 
Beethoven, 4) Einzug der Gäſte auf die Wart- 
burg“ aus „Tannhäuſer“, 5) „Bom Zels zum 
| Meer“, Preußen-Marſch von Golde. 

Ferner wird von Seiten unſerer Garniſon der 
Gäcular-Zejttag auch durch große Reveille und 
Morgenmufik, Feſtgottesdienſt in der Garnifon- 
kirche und Wachtparade mit Dinfikbegleitung am 
Sonntag begangen werden. Die Reveille findet 
zwiſchen 6 und 7 Uhr ſtatt, geht unter Borantritt 
des Muſikcorps vom Grenadier-Regiment König 
Friedrich 1. von Langgarten aus durch die Milch- 
kannengaſſe, über den Langenmarkt, durch die 
Langgaſſe, Wollwebergaſſe, Heiligegeiſtgaſſe, 
Tagnetergaſſe, Johannisgaſſe, 2. Damm, Breit- 
gaſſe, Holz- und Kohlenmarkt zur Kauptwache. 
Auch blaſen die Regimentskapellen am Sonntag 
Morgen kurz nach der Reveille in einzelnen Stadt- 
theilen die Choräle „Nun danket Alle Gott“, 
„Lobe den Herren“ und „Ein' feſte Burg iſt unſer 


Gott“ N 


* 

* Die Feſtſchrift des Magiſtrats. Wie wir 
ſchon berichtet haben, iſt zur hundertjährigen Ge- 
denkfeier der Vereinigung Danzigs mit dem 
Königreich Preußen von dem Herrn Stadtſchul- 
rath Dr. Damus eine Zeftihrift verfaßt worden, 
welche in der Officin der Firma A. W. Kafemann 
hergeſtellt und in dem Verlage von Th. Bertling 
heute erſchienen iſt. Die Feſtſchrift behandelt ſo⸗ 
wohl den Zeitabſchnitt, welcher zu der wichtigen 
en Deränderung im Jahre 1793 hingeführt 


* a * 

Durchſchitts-Markt- und Cadenpreiſe. Von 
der ſtädtiſchen Markt-Commiſſion ſind die in 
Danzig im Monat April gezahlten Markt- und 
Ladenpreiſe auf folgende Durchſchnittsſätze feſtge⸗ 
ſetzt worden: Weizen gut 14,93 M., mittel 14,43 
N., gering 13,93 M.; Roggen gut 12,96 M., 
mittel 12,46 M., gering 11,96 M.; Gerſte gut 
12,95 M., mittel 12,15 M., gering 11,40 M.; 
Hafer gut 13,27 M., mittel 12,97 M., gering 
12,67 M.; Kocherbſen 14,00 M.; weiße Speiſe- 
bohnen 16,00 M.; Eßkartoffeln 4,00 M., Richt- 
ſtroh 4,50 M., Krummſtroh 3,50 M., Heu 5,36 
M. per 100 Kilogr.; Rindfleifh von der Keule 
1,30 M., Bauch-Rindfleiſch 1.20 M., Schweine 
fleiſch 1.25 M., Kalbfleiſch 1,30 M., Hammelfleiſch 
1.20 M.; Speck, geräucherter 1,60 M., Eßbutter 
2,30 M., Weizenmehl Nr. 1 28 Pf., Roggenmehl 
Nr. 1 25 Pf., Brodmehl 21 Pf.; Gerſten-Graupe 
34 Pf., Gerſten-Grütze 30 Pf., Buchweizen-Grütze 
50 Pf., Ziehe 40 Pf., Weizen-Grütze 30 Pf., Hafer- 
Grütze 33 Pf., Java-Reis mittlerer 60 Pf.; Java- 
Kaffee roh 2 M., gelb gebrannt 4 M.; Schweine- 
ſchmalz (hiefiges) 1,80 M.; Talg 1,20 M. per 
1 Kilogramm; Heringe 2,50 M. per Schock; Eier 
2,55 M. per Schock; Milch 14 Pf. per Liter. 

* * 


Staatliche Fortbildungsſchule. Der Minifter 
für Handel und Gewerbe hat die Genehmigung 
ertheilt, daß die hieſige ſtaatliche gewerbliche 
Jortbildungsſchule künftig als „Staatliche Fort- 
bildungs- und Gewerkſchule“ bezeichnet werde. 


tive zermalmen ließ. Jetzt iſt der Bruder des zuletzt 
Verblichenen, der Beſitzer Franz Szielski in Konnig⸗ 
felde, Kreis Stuhm, dieſem als drittes Opfer gefolgt. 
Es war am 29. April, als derſelbe gleich am Nach- 
mittage aus ſeiner Wohnung verſchwand. die Ehe- 
frau deſſelben, welche krank dariederlag, machte ſich 
zuerſt wenig Sorge um ihn. Als er jedoch auch zur 
Nachtzeit nicht erſchien, wurde derſelben doch unheim- 
lich zu Muthe, und ſie ließ daher am Morgen des fol- 
genden Tages Nachforſchungen nach dem Bermißten 
anſtellen. Nicht lange währte es, da fand man den- 
Dr in feiner Scheune an einem Stricke tobt hängen. 

erſuche, ſeinem Leben in dieſer Weiſe ein Ende zu 
bereiten, hatte der Lebensmüde ſchon vor einigen 
Jahren gemacht, wurde aber ftets durch andere Per- 
ſonen daran verhindert. Einmal fand man denſelben 
ſogar ſchon in jener Periode der Anfälle zwiſchen Erde 
und Himmel ſchweben. Er wurde aber noch rechtzeitig 
aus dem Reiche der Lüfte zur Erde befördert und den 
Lebenden wiedergegeben, indem der ihn in der Schwebe 
haltende Strick eiligſt durchſchnitten wurde. (N. 3.) 

Elbing, 3. Mal. Sicherem Vernehmen nach wird 
der Kaiſer in der Pfingſtwoche, ſpäteſtens am dritten 
Pfingſtfeiertage, in Prökelwitz zur Rehpürſche ein ⸗ 
treffen. Bis zu dieſem Zeitpunkte ſoll die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Marienburg-Miswalde fertig geſtellt werden, 
damit der Kaiſer die Bahn bis Prökelwitz benutzen 
kann. Es wird mit fieberhaftem Eifer an der Gtrece 
gearbeitet. 


* 

* Gegen den Bund der Landwirthe. Der 
Bauernverein von Lochowo und Umgegend hat 
in feiner am Sonntag in Zuchsſchwanz abgehal- 
tenen Sitzung den Antrag, dem Bunde der Land- 
wirthe beizutreten, einſtimmig abgelehnt. 


*Schickſale eines weſtpreußiſchen Lehrers. 
In pädagogiſchen Blättern werden einem in dem 
Alter von faſt 90 Jahren verſchiedenen Lehrer- 
veteranen J. Peters in Sobbowitz Nachrufe ge- 
widmet, die ein intereſſantes Stück preußiſcher 
Schulgeſchichte enthalten. Der Verſtorbene erhielt, 
als er im Jahre 1879 nach 65jähriger Dienſtzeit 
als Lehrer und Organiſt penſionirt wurde, einen 
Ruhegehalt von 372 Mark. Da dieſe Summe 
nicht ausreichte, um mit feiner Frau und einer 
Enkelin davon zu leben, mußte der Greis zu 
Lacke und Spaten greifen und als Forſtarbeiter 
das zum Lebensunlerhalt Nöthige im Schweiße 
ſeines Angeſichts hinzuverdienen. Die Angelegen- 
heit hat ſeinerzeit auch das preußiſche Abgeord- 
netenhaus beſchäftigt. Zuletzt bezog der Greis 
600 Dark Penfion. Daß aber auch ſolche Ver- 
hältniſſe einen überzeugungstreuen Menſchen nicht 
mürbe zu machen vermögen, geht daraus hervor, 
daß der alte Peters bis an ſein Ende an ſeinen 
liberalen Grundſätzen feſthielt und bis in ſeine 
letzten Tage dem jüngeren Lehrergeſchlechte in 
Mannhaftigkeit und Kampfesluſt ein leuchiendes 
Vorbild war. 2 


at, als auch die unmittelbaren Folgen derſelben. 
Sie beruht auf einer Durcharbeitung von Auf- 
| zeichnungen und Acten unſeres Stadtarchivs unter 
Heranziehung der gedruckten Litteratur jener Zeit 
und auch einzelner Stücke aus dem Geh. Staats- 
archiv in Berlin, ſowie dem v. Naumer'ſchen 
Jamilienarchiv, welche dem Herrn Berfafjer zur 
Benutzung überlaſſen worden ſind. 

Aus dieſer kurzen Inhaltsangabe geht ſchon 
der bedeutende Unterſchied zwiſchen der Schrift 
| des Herrn Dr. Damus und den geftern von uns 
| beſprochenen Skizzen des Herrn Bamlomski hervor. 

Hier das Werk eines in der exacten Methode der 
Geſchichtsſchreibung geübten Zorſchers, dort die 
Schrift eines erfahrenen Pädagogen, der ein 
Menſchenalter hindurch die Liebe zu der Geſchichte 
der Baterftadt in die Seelen der Kinder einge- 
pflanzt hat. Herr Dr. Damus hat feiner Schrift 
ſieben Urkunden beigefügt, die noch heute von 
hohem Intereſſe find. So wird z. B. in der Be- 
kanntmachung über die Pflichten der Quartier- 
wirthe und der einquartierten Soldaten den 
| letzteren ſtreng befohlen, fie ſollten ſich nicht in 
den Wirthshäuſern betreffen laſſen, wo die Ma- 
troſen und Seeleute ſich aufhalten, indem ſie mit 


dieſen Leuten allen Umgang zu vermeiden haben. 
„Wer über Kändeln mit ihnen betroffen wird, 
läuft Spießruthen, er mag Schuld haben oder 
nicht.“ Die Danziger Seeleute müſſen damals 
gefürchtete Leute geweſen ſein. b 

Die Zeſtſchrift iſt mit mehreren Beilagen ge- 
ſchmückt. Als Titelbild enthält fie eine vorzuͤg⸗ 
liche Wiedergabe der bekannten Originalradirung 
von Bernhard Mannfeld: der Langemarkt, am 
Schluſſe des Werkes befinden ſich mehrere An- 
ſichten von Danzig, die einem Werke des 18. Jahr- 
hunderts entnommen ſind. Eine hochintereſſante 
Beilage iſt ferner eine Karte, die das Danziger Terri- 
torium mit Ausnahme der Halbinſel Hela und 
eines Theiles der Nehrung enthält. Diefe Karte 
iſt facfimilirt nach einer Karte von C. J. Schubert 
von 1790. Ohne dieſe Beigabe find die Gper- 
rungsmaß regeln, durch welche Friedrich der Großze 
den Danziger Kandel lähmte, kaum zu verſtehen. 

Die Zeſtſchrift iſt eine würdige Feſtgabe zur 
Feier der hundertjährigen Bereinigung Danzigs 
mit Preußen und wird nicht nur für die Zeit- 
theilnehmer eine werthvolle Erinnerung bilden, 
ſondern auch in den Kreiſen der Kiſtoriker Inter- 
eſſe erwecken und Beachtung finden. 


* 

Ueber den jetzigen Stand der Felder bringt 
das Organ des Centralvereins der Landwirthe 
folgende Mittheilungen: 
| Die Winterfelder und namentlich der Roggen gehen 
immer nr zurück, und es ift wahrlich kein Wunder, 
wenn die Landwirthe über den Anblick ihrer Roggen- 
felder verſtimmt find, welche im Herbſt in üppiger 
Zülle prangten, jetzt aber einen traurigen Eindruck 
machen, indem die wenigen geſund gebliebenen Blätter 
kaum den Boden decken, während ſich ſchon lange 
eine Krähe darin verſtechen ſollte. Der zer⸗ 
ſtörende Einfluß der vielen Nachtfröſte und dürren 
Nordwinde im vorigen Monate iſt bislang in ſeiner 
vollen Bedeutung nicht erkannt, jetzt aber muß ſich 
der hofinungsfreudigfte Landwirth fagen, daß die fo 
wie jo ſchon um ihre Exiſtem ftark Rämpfende Pflanze 
eines wichtigen Ernährungsfactors beraubt iſt, wenn 
er die vielen erfrorenen und verkümmerten Blätter 
feines Roggens anfieht. der Weizen hat durch 
die Ungunſt der Witterung bis jetzt natürlich 
weniger gelitten, weil feine Vegetation ſpäter eintritt, 
geſchädigt iſt er aber immerhin auch, und es 
muß ſchon beſonders günſtiges Wetter eintreten 
und der Boden in aller Kraft ſein, wenn er noch eine 
volle Ernte geben ſoll, während eine Mißernke im 
Roggen kaum mehr abwendbar erſcheint. Daß die 
Hoffnung auf einen guten Stroh- und Körnerertrag 
der Sommerfrüchte auch nur eine rechtmäßige iſt. muß 
ſich ebenfalls jeder Langwirth jagen, wenn er ſieht, 
wie die frühen Saaten bereits durch Sroft gelitten 
haben und die fpäteren mangelhaft und ungleichmäßig 
aufgehen, — 8 

Wie groß der Schaden iſt, den die Fritfliege in den 
Roggenfeldern angerichtet hat, läßt ſich in ſeinem vollen 
Umfange noch nicht überſehen, er ſcheint aber in ein- 
jelnen Diſtricten des Culmer und Schwetzer Kreiſes 
nicht unbedeutend zu ſein, wenn wir auch den Schaden 
mit dem in anderen Provinzen den Berichten nach kaum 
vergleichen können. Jedenfalls iſt es mit Dank anzu- 
erkennen, daß die Regierung ihr beſonderes Augen- 
merk darauf gerichtet und eine Unterſuchung der am 
meiſten beihädigten Gegenden veranlaßt hat. 

* 


* Pocken. Seit dem erſten Auftreten der 
Pocken in Danzig am 23. Dezember ſind bis jetzt 
17 Fälle wegen echten Menſchenpocken im Stadt- 
lazareth zur Behandlung gekommen. Von den 
Erkrankten find 5 geſtorben, 6 geheilt und 6 be- 
finden ſich gegenwärtig noch in Behandlung. Das 
Auftreten der Pocken geſchah diesmal ähnlich wie 
1872/73, wo fie einige Monate hindurch in ver- 
einzelten Fällen und in verſchiedenen Gaſſen auf- 
tauchten. Da jedoch polizeilicher- und ärztlicher 


Das Trinken zu halter Flüffigkeiten, vor F e a e 
denen ſchon jo häufig gewarnt worden if zerregtletzt] wirkt, daß er nicht im Stande ſei, fein Gandwerk als 
Angeſichts der möglicherweiſe eintretenden Cholet Maurer betreiben zu können, weshalb er um Auf- 
gefahr die Aufmerkjamkeit der Behörden. . nahme in das Krankenhaus bat. Seinem Wunſche 
leſen wir im Königsberger „Kreisblatt!“ heute | wurde zwar entſprochen, doch ſcheint fein angebliches 
folgende Bekanntmachung des Landraths: „Bon | Leiden nicht eine Folge jener Miß handlungen, ſondern 
8 we ft darauf dae fein. den Genuß geiſtiger Getränke herbeigeführt zu 
worden, da ie auf den Straßen ꝛc. feil- * ; iſd 
gehaltenen Mineralwäſſer, wie een. eben W nen re die Nalſange 
waſſer u. a. m., an die Abnehmer fiets eiskalt entfernt der ſogenannte Schloßberg in den Waldungen 
verabfolgt werden, und daß der Genuß fo kalten | von Spanden. Alten Nachrichten zufolge iſt dort einer 
Waſſers, welcher ſchon in normalen Zeiten leicht | der vorzüglichſten Sammeiplätze geweſen, von denen 
ernſte Derdauungsftörungen von längerer Dauer | aus die alten Preußen ihre Raubzuge nach dem chriſt⸗ 
God ge. gegenwärtig beim, Drogen ber | Ken Peien uiternapmen. , n er Igeine 
olera i d i s | 7 

1 are 201 eee ee verſchiedentlich Funde, aus jener Zeit ftammend, zu 
darmen des Kreiſes erſuche ich, die Derkäufer e e e dee 
von Mineralwäſſern im Ausſchanke gefälligſt an- halten, welche eine große Menge von Gegenſtänden 
zuweiſen, das Getränk fernerhin, gleichviel ob | aus alter Zeit lieferten. Es giebt in dem Winkel an 
Cholera droht oder nicht, nur in einem der | der Paſſarge an verſchiedenen Stellen dicke Schichten, 
e Tenperatur entſprechenden wür welche der Hauptſache nach aus Aſche und Kohlenreſten 
grade von etwa Grad Celſius abzugeben un 

das Publikum vor dem Genuſſe eiskalter Ge- 


beſtehen, . da, wo die Mühlenbeſitzer J. Gehr- 
mann aus Wuſen auf ſeiner Baardener Feldmark ein 
tränke überhaupt, insbejondere aber der Mine- 
ralwäſſer, zu warnen.“ 
* 


Wohnhaus nebſt Wirthſchaftsgebäude aufgerichtet hat. 
Vor nicht langer Zeit fand er in einer ſolchen Schicht 
eine Art Mahlſtein, deſſen durchmeſſer etwa 5% m be- 
trägt. Derſelbe weiſt bereits Spuren einer Schärfung 
auf. Bei der Ausſchachtung des Kellers ſtießen die 
Arbeiter wieder auf Urnen, welche aber troh aller 
Borſicht beim Ausheben zerfielen. Wie verſichert 
wurde, enthielt eine noch deutliche Spuren von Aſche. 
Vielleicht verlohnt ſich die Mühe, dort Nachforſchungen 
anzuſtellen. Einen anderen in ſeiner Art originellen 
Jund machte der Beſitzer A. in Neumark; derſelbe deckte 
ein Dach um und fand an einem Sparren verſteckt 
einen Beutel, in welchem — 320 alte Silbergroſchen 
aufbewahrt waren. die Sammler dieſes Schatzes 
ſcheint an dieſer Münzſorte großen Gefallen gehabt zu 
haben. (E. 3.) 

* Aus der Kulmer Stadtniederung, 2. Mai. Die 
Verſuche, die Saatkrähen am Bauen auf der Herren- 
kämpe zu verhindern, ſind vollſtändig gelungen. Die 
Thiere wollten ſich nun in einem Wäldchen auf dem 
Gute Rondſen niederlaſſen, aber dort gönnte man ihnen 
auch keine Ruhe. Sie werden auch da durch Schießen 
am Neſterbau verhindert. 


* Schlochau-Flatower Grenze, 3. Mai. Bei dem 
letzten Sturme begaben ſich die 10- und 11 jährigen 
Beſitzerſöhne M. und O. auf den See und beſtiegen 
einen ſog. Seelenverkäufer, um ſich von den Wellen 
fhaukeln zu laſſen. Hierbei geriethen fie zu weit auf 
den See und es gelang 1 15 nicht mehr, das Ufer u 
erreichen. In ihrer Angſt ſprangen ſie ins Waſſer 
und verſchwanden in den Wellen. Glücklicher Weiſe 
erfaßte einer der Burſchen das Boot und wurde von 
den Wellen ans Ufer getrieben. der Andere wurde 
noch rechtzeitig von einem jungen Manne durch einen 
ſchnell herbeigebrachten Kahn vom Tode des Ertrinkens 
gerettet. (K. T.) 

* Czarnikau, 1. Mai. Auf dem benachbarten Ritter- 
gute Dembe hatte geſtern ein Theil der Arbeiter, da 
ſie angeblich von ihrem Kerrn nicht den vollen Lohn 
erhalten hatten, die Arbeit niedergelegt. Die Leute 
wandten ſich beſchwerdeführend an das Landrathsamt. 
Da aber die Verhandlungen hier ergebnißlos verliefen, 
begaben ſie ſich nach D. zurück und verlangten von 
ihrem Herrn ihre ſofortige Entlaſſung, welche ihnen 
aber verweigert wurde. Hierüber aufgebracht, griffen 
die Ceute den Kerrn Rittergutsbeſitzer K. thätlich an 
und verwundete ihn. 3 K. war gezwungen, zur 
Nothwehr zu greifen, und ſchoß auf die Arbeiter eine 
Revolverkugel ab, welche einen der Rädelsführer in 
die linke Bruſt traf. Der unterdeß hinzugekommene 
Gendarm verhaftete 4 Betheiligte und lieferte ſie dem 
hiefigen Diſtriktsamt ein. An dem Aufkommen des 
ſchwer verwundeten Arbeiters wird gezweifelt. 

Thorn, 3. Mai. Das Programm zur Gäcular- 


* 
* 

Nach den neueſten Beſtimmungen der Poft- 
ordnung find unfrankirte Poſtkarten zuläſſig. 
Dieſelben werden bei der Beförderung wie ge- 
wöhnliche Briefe tayirt und demnach mit 20 Pfg. 
Porto belegt. Unfrankirte Poſtkarten können 
von öffentlichen Behörden auch mit der Bezeich- 
nung „Portopflichtige Dienſtſache“ verſendetwerden. 
Dieſelben werden, vorausgeſetzt, daß jie mit einem 
Abdruck des Dienſtſtempels verſehen find, nur 
mit 10 Pf. Porto belegt. 


Mohrungen, die Geburisftadt Herders, be- 
ging am geſtrigen Mittwoch ein Feſt, deſſen Kunde 
überall, wo man deutſcher Litteratur und 
Bildung zugethan iſt, gern vernommen werden 
wird. Das Geburtshaus Herders iſt bekanntlich 
von einem Urenkel des Dichters, Herrn Gottfried 
v. Herder zu Nieder-Forhheim, angekauft worden; 
es wird nun, nach gründlicher Mederherſtellung, 
dem Kreiſe Mohrungen als Geſchenk zu wohl- 
thätigen Zwecken mit der Pflicht der Erhaltung 
„auf ewige Zeiten“ überwieſen: am geſtrigen Tage 
fand die Einweihung und feierliche Uebergabe an 
den Kreisausſchuß durch den Regierungs- 
präſidenten ſtatt. Zu der Wiederherſtellung des 
ſeit Jahren äußerſt baufälligen KHauſes ift die 
von Verehrern Herders ſeinerzeit zuſammenge⸗ 
brachte Summe (3382 Mark) verwendet worden. 
Ein Aufruf, von den angeſehenſten Vertretern 
der deutſchen Wiſſenſchaft unterzeichnet, der im 
Frühjahr 1889 durch alle größeren Zeitungen ging, 
gab die Anregung. Die Kaiſerin Augufta und 
die Großherzogin Sophie von Sachſen ſpendeten 
namhafte Beiträge. Der Zweck jenes Aufrufs 
ift fo, ſicherlich zur Befriedigung aller Mit- 
wirkenden erreicht: das Haus, das, wie es mehrere 
Jahre den Anſchein hatte, dem Untergange ge- 
weiht war, iſt für alle Zeiten geſchützt und der 
dankbaren Verehrung zugänglich gemacht. Die 
Beſtimmung deſſelben zu wohlthätigen Zwecken 
entſpricht dem Sinne des, „Prieſters der Zumanität“, 
deſſen Name eine schlichte Gedenktafel verkündet. 

* 


* Gleuenvewerbung. Zu der erledigten Stelle des 
Diakonus an St. Marien hierjelbft haben ſich wa N 
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feier iſt mınmegr definitiv feſtgeſtellt. U. A. foll am 
Sonntag früh 7 Uhr vom Rathhausthurm ein Choral 
geblajen werden. Gewiß zu großer Freude der Bür- 
gerſchaft haben nun die hieſigen Militärbehörden die 
Betheiligung an der Säcularfeier angeordnet. Danach 
ſoll am Sonnabend Abend 1/9 Uhr großer Zapfen- 
ſtreich, ausgeführt von den Muſikcorps und Spiel ⸗ 
leuten der Garniſon, außer der Ulanenkapelle, vom 
Kriegerdenkmal aus ſtattfinden. Am Sonntag früh 7 
Uhr erfolgt großes Wecken. 

„Königsberg, 3. Mai. Ein Reiterkunſtſtückchen 
nicht gewöhnlicher Art führten geſtern Nachmittag 
zwei Reiter vor dem Brandenburger Thore aus. Am 
Eiſenbahnviaduct führt eine ca. 40 Stufen zählende 
ziemlich ſteile Treppe nach dem Naſſen Garten. al 
A zu Roß von unten auf zu erklimmen hatten ſie 
ich zur Aufgabe gemacht. Dem erſten derſelben ge- 
lang der ſchwierige Ritt ganz vorzüglich. Der Imeite 
jedoch kam nur etwa bis zur Hälfte der Treppe, da 
verließ er das Pferd, das nunmehr herrenlos gemor- 
den, gemächlich umkehrte und die bereits erklommenen 
Stufen vorſichtig wieder hinabſtieg. Unten ange: 
kommen, wurde es aufgehalten und feinem Befiter, 
der auch ſchon unten angelangt war, wieder zugeführt. 
Das Schauſpiel erregte bei den Vorübergehenden 
großes Aufſehen. (H. A. 3.) 

* Königsberg, 3. Mai. der Lebensretter ſeines 
Kerrn wurde kürzlich der Teckelhund eines Beſitzers 
in Uszballen. Der Beſitzer hatte nach dem Gchlafen- 
gehen noch eine Pfeife geraucht und der glimmende 
Tabak das Oberbett entzündet. Plötzlich wurde der 
Beſitzer durch ein Zerren an einem feiner Hemdsärmel 
aus dem Schlafe geſchrecht. Zu feinem Schrecken ſah 
er, daß das ganze Oberbett lichterloh brannte, gleich- 
zeitig gewahrte er feinen Teckel neben ſich. Das treue 
Thier hatte ſeinen Kerrn auf dieſe Weiſe zu erwecken 
geſucht. Der Beſitzer kam mit geringen Brandwunden 
davon. (K. A. 3. 
Königsberg, 3. Mai. Wie die „K. A. 3.” be- 
richtet, iſt Herr Dr. v. Stephan am Mittwoch hier 
nicht eingetroffen, und von einem Eintreffen des Ch 
der Poft- und Telegraphenbehörde hierſelbſt nicht das 
Geringſte bekannt. Die ganze Nachricht ſcheint auf 
einem Irrthum zu beruhen, zumal die Derhandlungen 
über die Telephonanlagen bisher lediglich durch die 
hieſige Poſtbehörde geführt worden ſind. Was noch 
die von uns ebenfalls wiedergegebene Nachricht über 
die Eröffnung der Telephonlinie zum 15. Mai bis 
— 1. Juni betrifft, ſo geht dieſelbe von der Voraus- 
etzung aus, daß die Verhandlungen Bi dem 
hiefigen Magiftrate und der Poftbehörde bis dahin 
ihre Erledigung gefunden haben werden. 

Landsberg Dftpr., 2. Mai. 2 alljährlich 
bei den Controllverſammlungen die Mann aften 
vor Trunkenheit und anderen Ausſchreitungen ein- 
dringlich gewarnt und Vergehungen an dieſen Tagen 
mit ſtrengen militäriſchen Strafen belegt werden, hört 
man immer noch von Schlägereien und Widerſetzlich⸗ 
keiten gegen Gendarmen und andere Beamte. So kam 
es bei dem Dorfe Kanditten zwiſchen Knechten von 
zwei Dörfern, welche ſeit längerer Zeit in Feindſchaft 
lebten, nach der letzten Frühjahrskontrollverſammlun 
uam großen Schlägerei. Die Knechte hieben m 

eſſern und Stöcken jo heftig auf einander los, daß 
viele ſchwere Verwundungen davontrugen und ein 
Anecht todt auf dem Plahe blieb. (G.) 

Bromberg, 3. Mai. Eine Verſammlung von 
fg tagte geſtern Mittags im Sauerſchen 
Lokale, auf Beranlafjung des Vereins Deutſcher ol 
und Flößerei-Intereſſenten. Zur Debatte ſtand die Be- 
ſchlußfaſſung über geeignete Schritte gegenüber der 
kürzlich veröffentlichten Verordnung der Regierung 
über Erhebung von Sanitätsgebühren von den bei 
Schillno die Grenze paffirenden Holztraften. Nach ein- 
gehender Beſprechung beſchloß man, die hieſige Handels- 
kammer, welche durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden 
Stadtrath Louis Aronſohn vertreten war, folle mit 
den Kandelskammern von Berlin, Stettin, Pofen, 
Thorn und Danzig in Verbindung treten, damit dieſe 
Handelskammern gemeinſchaftlich beim Abgeordneten 
haufe dahin vorftellig würden, daß die bezügliche Ber- 
ordnung der Regierung rückgängig gemacht oder min⸗ 
deſtens modificirt werde. — Bekanntlich find die Sa- 
nitätsgebühren ſo hoch bemeſſen — es würden ca. 100 
Mark für eine Traft zu zahlen ſein, — daß die Kolſ⸗ 
intereſſenten einen bedeutenden Rückgang des Slößerei⸗ 
verkehrs befürchten. 5 (2. P.) 

„Krone a. Br., 1. Mai. Auffifhe Auswanderer 
paſſirten heute wieder unfere Stadt. Die Leute waren 
nach ihrer eigenen Ausſage nicht eigentlich ausgewieſen, 
fie befürchteten aber wohl eine ſolche Maßregel und 
verkauften deshalb ihre unbewegliche Habe bei Zeiten 
und in größerer Maffe. Sie haben die ganze weite 
Reiſe in den bekannten . zurückgelegt und 
beabſichtigen ſich im Schlochauer Areife, ihrer Keimath, 
anzukaufen. Auch in unſerem Kreiſe haben ſich im 
vorigen Jahre einige Familien aus Rußland Ausge- 
wieſener theils als Kleingutsbeſitzer, theils als Ein- 
wohner niedergelaſſen. die Leute haben ſich hier 
wieder vollſtändig eingelebt, ihre Arbeitskraft wird 
* gerühmt. (Poſ. 31g.) 

Köslin, 3. Mai. Der 80 Jahre alte Arbeiter Friedrich 
Adam iſt heute Mittag durch Unglücksfall ums Leben 
gekommen. Das Pferd eines einſpännigen Fuhrwerks 
kam zu Fall und, um das Thier wieder auf die Beine 
u bringen, holte der Kutſcher den genannten alten 

ann, damit derſelbe ihm dabei behilflich ſei. Das 
Pferd ham beim Aufftehen mit einem Hinter bein zwiſchen 
die Gabeldeichſel und bemühte ſich nun, ſeinen Fuß zu 
befreien, wobei es den in unmittelbarer Nähe ſtehenden 
Greis traf, zu Boden warf und durch Kufſtößze fo ſchwer 
verletzte, daß er nach 2 Stunden ſtarb. — Das General- 
Commando des 2. Armeekorps ſucht für die diesjährige 
Herbftübung Mannſchaften des Beurlaubtenftandes, 
die des Radfahrens kundig find, zur 14- bis 20tägigen 
Uebung für den Ordonnanfdienſt, für Benutzung des 
Rades werden 25 M bewilligt. Dieſe Uebung gilt als 
wirkliche Uebung mit der Waffe. 


Bunte Chronik. 


Eine Kochzeitsreiſe auf dem Veloeiped. Das 
„Wilhelmshavener Tagebl.“ meldet unterm 28. April: 
Vorgeſtern traf hier ein junges, auf der og 
begriffenes Ehepaar aus Bielefeld auf dem Velociped 
ein. Die beiden Radler waren vor 5 Tagen aus Biele- 
feld auf einem zweiſitzigen Dreirad abgefahren und 
hatten die nicht unbedeutende Strecke, abzüglich des 
an mehreren Orten genommenen Aufenthalts, in rund 
3 Tagen zurückgelegt Von Oldenburg war das junge 
Paar am Mittwoch Morgen aufgebrochen und langte 
am Nachmittag hier an. Nachdem die hieſigen Sehens- 
würdigkeiten in Augenſchein genommen waren, iſt das 
Radfahrerpaar geſtern Nachmittag wieder von Wil- 
helmshaven abgefahren und hat ſich über Eckwarden 
nach Nordenham bezw. Bremerhaven begeben; von 
dort aus ſoll die Rückfahrt nach Bielefeld angetreten 
werden. Don Oldenburg bis — Wilhelmshaven 
waren die Radfahrer von mehreren Oldenburger Rad- 
fahrern begleitet. 

Ein weiblicher Tiſchlergeſell. gus Copenhagen 
wird der „‚Schf. 31g.“ geſchrieben: Dieſer Tage ift ein 
junges Mädchen, Fräulein Sofie Chriſtenſen, als 
Tiſchlergeſell in den Tiſchlerver band aufgenommen, 
nachdem ſie ihr a ck gemacht hatte. Es iſt dies 
das erſte Mal, daß ein weiblicher Geſell hier officiel 
anerkannt iſt. Das 26jährige Mädchen iſt die Tochter 
eines Schiffscapitäns; ſie fühlte ſchon in früher Ingend 
große Luft, ſich eine ſelbſtſtändige Exiſtenz zu erringen. 
Sie trat daher bei einem Tiſchler als Lehrling ein, 
bildete ſich in ihrem Berufe ſehr ſchnell aus und zeigte 
großen Fleiß und Eifer. Ihr Geſellenſtück, ein Bücher- 
ſchrank, der von Sachverſtändigen ſehr günſtig beur- 
theilt ift, wurde einſtimmig angenommen. Die junge 
Dame reift jetzt nach Chicago, um die amerikanische 
Tiſchlerei zu fubiren. . 2 

* 

Berun, 3. Mai. Das „‚Ruspuften‘“ einer 
1 hat geſtern wieder einen ſchweren 

randunfall zur Folge gehabt. Die Feldzeugmeiſter⸗ 
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ſtraße Nr. 6 wohnende Frau Erich wollte vor dem 
Salaſengehen eine auf dem Nachttiſch ſtehende Petro- 
Yeuin- Campe auslöſchen und blies von oben herunter 
in den Cylin der. Die Flamme ſchlug zurück und er- 
reichte das gefüllte Baſſin; im nächſten Augenblick 
explodirte das Letztere und die brennende Flüſſigkeit 
ergoß ſich nun über das Geſicht und beide Arme der 
Unvorſichtigen, derſelben entſetzliche Brandwunden zu- 
fügend. 


Standesamt vom 4. Mai. 


Geburten: Seefahrer Karl Dahms, T. — Kreis- 
Zarator Friedrich Richard Arnold, S. — Schuhmacher 
geſelle Friedrich Slomkoski, S. — Maſchiniſt Paul Wil- 
ge Kahmhke, S. — Schloſſergeſelle Johann Buchholz, 

— Arbeiter Friedrich Jankowski, S. — Arbeiter 
Andreas Stagnit, T. — Arbeiter Otto Demski, S. — 


Unehelich: 2 S., 2 T 

Aufgebote: 3 Gehilfe Wilhelm Reinhold 
Julius Schultze und Caroline Luiſe Langefeldt. — 
Kaufmann Rudolf Guſtav Bernhard Moehrke und 
Helene Maria Hohzrichter. — Schuhmachermeiſter Emil 
m Kanter und Martha Elife Orlowski. — 

aufmann Bernhard Renk und Alice Agnes Thiel. — 
Kunſt- und Handelsgärtner Bruno Carl Heinrich 
Stelter in Elbing, und Malwine Anna Marie Selma 
Clotten, hier. — Arbeiter Wilhelm Müller in 
Gifhkau und Emilie Pauline Lanſer, daſelbſt. — 
Seefahrer Johannes Paul Kroll in Neuſchoitland und 
Marianna Magdalena Gillmeiſter in Hochſtrieß. 

Keirathen: Ehemaliger Gutsbeſitzer Friedrich Gottlieb 
Benno Beltzer und Wittwe Minna Auguſte Luiſe 
Truſchinski, geb. Rohde. — Schmiedegeſ. Guſtav Adolf 
Gabriel und Ida Leonore Auguſte Horn. — Arbeiter 
Karl Hermann Schodech und Bertha Emilie Januſch. — 
Arbeiter Carl Hermann Friedrich Nowski und Eleonore 
Dorothea Katharina Göhrke. 

Todesfälle: Klempnergeſelle Franz Markomski, 
20 J. — Wittwe Wilhelmine Julianne Gierke, geb. 


Damen-Regenmäntel zu 8, 10, 12 Mk. 


12 Mk. 
Damen -Coeps, reine Wolle, 6, 8, 10 Mk. 


Kammgarn, 8, 10, 12 Mk. 
Backfiſch-Mäntel zu 6, 7, 8 Mk. 
Mädchen-Mäntel zu 3, 4, 5 Mk. 


Große Ruswahl in Koſen, reine Wolle, 3, 4, 5 Mk. 


E. Hasse, 


Damen-Promenaden-Mäntel zu 7, 10, 12 Mk. 
Damen -Jaquets in reiner Wolle zu 4. 5, 6 Mk. 
Damen -Jaquets in Cheviot, Velour, Kammgarn, 8, 10, 


Damen-Umhänge, Viſttes, in reiner Wolle und 


8 83 J. — Witiwe Augufte gl geb. 

Droß, 38 J. — T. des eg Julius Scheel, 1 
Arbeiter 3 Krauſe, 69 J. — Comtoiriſt Eugen 
Julius Lange, 24 J. — Arbeiter Anton Koſtukowski, 
60 J. — S. des Juhrmanns Andreas Potratzki, 13 J. 
— Frau Klara Franziska Weber, geb. Amort, 57 J. 
— Unehelich: 1 S. und 1 T. todtgeboren. 


Danziger Börſe vom 4. Mai. 


ä inländ. matter, tranſit feſt, per Tonne von 
ogr 
e u. weiß * EI 
hochbu 745—799 Gr. 1371—155. HB 


dellbun 185 136154011 Br. 130-151 
bunt 51788 Gr. 135—154. UM Br. M bei. 
roth 145 —82 Er. Er 


ordinär 713—766 r. 126-151 M Br. 

Regulirungspreis bunt zen Iran 710 Gr. 129 M, 
zum freien Derkehr 756 Gr. 149 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. Mai zum freien 
Berhebr 151½ M Br., 151 M tranſit 129½ 
Ai 1 ®b., De Mai-Juni zum freien 
Derheht 151½ M Br., 151 M Gd., tranſit 129½ 

M Br., 129 M Gd., 25 Juni-Zuli tranſit 131½ 
M Br., = m Gd., per Juli-Auguft tranfit 133½ 
M Br., 133 M 5 ze Geptbr.-Oktbr. zum freien 
Verkehr m r., 154 M Gd., tranfit an 
M bez., per Hülsber- November tranſit a M bez. 

Noggen loco höher, per Tonne von 1000 Kilo 
W per 714 Gr. inländ. 125 M, tranſit 108 
1 714 Gr., lieferbar inländiſch 125 M. 

unterpolniſch 107 M. 

Auf Lieferung per a inländiſch 127 M bez., 
unterpolniſch 107 M bez., per 3 inländ. 
127 M, bei., unterpoln. 107 M bez, per Juni- 
su 9 2 2 M Br., 128 M Gd., unter- 
poln. 108 ½ M 107 d., per Juli-Auguſt 

- unterpoln. 109 A 5 r., 108 M Gd., per AM Br. 
Ohtbr. inländ. 132 M bez., unterpoln. 109 M B 
108 M Gd. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſche 82 M 55 
Kleeſaat per 190 Kilogr. weiß 120 M, roth 92 


Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 550% M Gb. 


Neu eröflnet! 
. Herren, Mädchen⸗ und Kuaben⸗Confection. 


Holzmarkt 20. E, Hasse. Holzmarkt 20. 


Der Verkauf findet zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen fatt und offerite: 


Ferner: 


reiner Wolle, 18, 21, 24 Mk. 


7 


Jerner: 


Kerren-Anzüge Fan Maaß, aus Kammgarn, Velour, 
24, 27, 30 M 


Kerren-Anzüge nach Maaß, * re feinften Belour, 


Kammgarn. 33 bis 3 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus und werden unter 
Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. (513 


5 wird in Abe über 
E Nerven- nnd agen-Leidenden, 


rfolge angewandt. 


& Das Recept nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 
2 Gerſtenmehls des H. Gelsz häbe ich von den Erben käuflich 
erworben, = ift von nun ab allein = bei mir das 


& Pfund für 60 Z, bei Abnahme von 6 Pfund 3 
iu haben. 

Ss C. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5 
S8 eöwen-DProgerie zur Altſtadt. 


"Amalie Himmel, 


empfiehlt ihr reichhaltig fortirtes Lager: 


wCorſets “BE 


zu auffallend billigen Preiſen. 


Aechtſchwarze Damenſtrümpfe 


za“ 40 Pf. an, bis zu den feinften Qualitäten. 


Handſchuhe 


von 15 Pf., bis zu den feinften Qualitäten. 


Tricotagen, Schürzen, Blouſen, 


Shlipſe und Wäſche 


in 2 8 zu 2 billigen 8 


3 Geist che pr arirte Ferſennehl 


Jahren bei Blutarmen, 2 
ruſtkranken, Recon- 
Z valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perſonen, zur Wieder- 
5 2 ge an körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem * 


iſt die Thatſache, 
Einkauf von 


ſie dieſen nur in 
I, 


ſicherſte 


555 ack sep. i 


ſache, und fü 


— geitatie 


2. Gr. Wollwebergaſſe 2. 


| 3u den | 


Einſeg gnungen Nächste Woche 


empfehle als jeltenen 


== Gelegenheitskauf 4 


einen großen Poſten 


weiß und creme geſtickte Nanſot⸗Roben. 
J. Jacobsohn, 


Canggaſſe 78. 


suhmeshallen-Voterie 


für Errichtung 


des Kaiser Friedrich⸗Ruſeums in Görlitz iind in d. 


Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893.1 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 
Porzellan-Grabſteine und Bücher 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter ee 


empfiehlt in großer Auswahl eh 
die Porzellan - Malerei von 


Ernst Schwarzer. Kürichnergaſſe 2, nahen. 5 


ee vom Lager aus fehr guten Stoffen. 
erren-anzüge vom Lager aus Kammgarn, Velour, 


welche e Bor Lager, aus dauerhaften Stoffen, 


Große ya N Anaben-Anzügen in reiner Wolle, 


Unftreitbar, 


Kuaben⸗ u. Hädden-arderob, 


am zweckmäßigſten verfahren, wen 


Special-Geſchäften 


beſorgen, wo ihnen zunächſt bei 
der reichhaltigſten Auswahl die 
ewähr für tadelloſes 
Paſſen, was doch hierbei die Be 


Als beſonders seit empfehle 


. EN  Mädcen-Jacets. | 
L. Murzynski, . 


Kinder - Eonfections - Bazar. 


nich contingentirt loco 3 / M Gd., Mai-Juni 35 M 
Gd, Juni-Juli 35¼ M Gd. 


Baniger Mehlnotirungen vom 3, Mai. 
a ee er 50 1 7 r. gig 15,50 Mi — 
erfine Nr. 000 1 M — erfine Nr. 2 

0 — Fine Nr. 1 9.80 00 — 75 r. 2 8,00 M 
— Mehlabfall be Shwarimehl 5 

Roggenmehl per 50 Kilogr. 87 juperfine Nr. 00 
11,80 M — Guperfine Nr. 0 10,80 M — Niſchung Nr. 0 
und 1 9,80 M. — Sine Nr. 1 8,50 M — Zine Nr. 2 
70 M — S 780 M — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5 

Kleien per 50 b ala Weizenkleie 4,20 M — Roggen- 
hleie 4,40 MU. 

Graupen per . 8 18,50 M — Feine 
mittel 16,00 M — Mit ‚00 N — 8 12 2 
t . ＋ r 2 3800 
122 — Nr. 1 15,00 M, 

12.00 — Hafergrütze 15,50 M. 


4,00 
50 M. Nr. 3 3 


echiisiine. 
Neufahrwaſſer, 3. Mai. Wind: ONO. 
angekommen: Edith (S.), Aeon Stettin, leer. 
— Lining (Sd.), Ber ot ER, Güter. 
ai. 

Angekommen: Diana (Sd. 50 ain, e, Bremen via 
Kopenhagen, Güter. — Paul (GP. olz, Hamburg, 
Güter. — 83355 (SD.), James, Newcafſtle, a 
— Mary (Sd.), Robinfon, Blyth, Kohlen. — Gt, Anns 
(SD.), ee Middlesbro, Salz. 

Geſegelt: Reval (SD.), Shmerdileger, Gtettin, Güter, 
— Allegro, Falnäs, Cardiff, Holz. — Palomares (GD.), 
Jackſon, Grimsby, ee Ir. E 

Nichts in Sicht. 


e Kanalliſte. 


ai. 


chiffsgefäße. 
Stromauf: 2 aun nt Gtüchgütern, 2 Kähne mit 
heben 6 Kähne mit Kohlen, 1 Kahn mit Pflalter- 
emen 
Stromab: Dronskowski, Wloclawek, 10 T. Bohnen, 
47 T. Roggen, Gieldzinski, — Kichler, Wloclawek, 63 T. 


2 
8 
12 
‘Mn 
“ 


: Herren-Änzüge 
Herren-Anzüge era 


Hofen u Weiten v 


un Ac T uoa sind - usch Jüvasıy alloıg) 


3 à 1000 3000 Mark, 
5 4 500 2500 Mark, 
10 a 300 3000 Mark, 
10 à 200=2000 Mark. 
2800 a 5= 


Große Gtettiner 


Kaupt-Gewinne: 


99 


und zuſammen 


Loose d 


zu haben. 


kide⸗Verlooſung. 


Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


150 hochedle Pferde, 


darunter 10 geſattelte und gezäumie Reitpferde. 


Mark 
Expedition d. „Danziger Courier“ 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


in Partien: 


500 
1000 EEE 800,— 


vor, in welchem auch 
ftändiger Umarbeitung enthalten 


über dieſe wi 


Graderichten ſchiefſtehender Zähne, 
extraktionen. Für Unbemittelte von 9 


Künstliche Zähne in Metal u. Kautſchul, 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Ab a aan 


Paul Zander, Breitgasse 108 


11.50 


— — 


Herreu⸗Sommer⸗Paletots 
Herren⸗Sommer⸗Paletots 


9 der Antiſemiten widerlegen will. 
achregiſter erleichtert die Benutzung des 


Verlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


5 Als Alode⸗ Journal A empfohlen! 


Mor 


Jährlich: 24 e 48 colorirte Modebilder, 
12 Schnittmuſterbogen. 


Schnitte nach Maß u” 95 0 


2 1. T. Weizen, Steffens, — Kolwitz, Wloclawek, 


0 * en. 
0 —— 
Weizen, — 


Ri 


amme, — 
„Weizen, — Geichke, Mloclawek, 127,5 T. 
Hult, Wloclameh, 122 T. Ro 
udien, Marienwerder, 13,5 T. 
Barwig, Chriſtburg, 3 T. W 
ertram, 


epder, Wloclawek, 49 T. 


Ro ns 


— Radowski, Warſchau, 


B T. 
Bohnen, Davidſohn, — Kraskowshi, Schonhorſt, 73 T 


Weizen, Döring, — 
Andres, Neuteich, 
W 


Italiener, e 
Lichtenſtein. — — 
Berenz, Danzig. 


Graudenz⸗ 
„Thorn, 
mann, 
„Verein“, Königsberg, 


n, Neuteich, 55 T. Weizen, — 
„ T. Weizen, Moldenhauer, — 
75 T. Weizen, 5 T. Roggen, Stein, 
35 T. Roggen, 20 T. Spiritus, 
17000 St. Ziegel, 
Stückgüter, 


Holztransporte. 


Stromab: 2 Traften kieferne Balken, eich. Schwellen, 


lancons, 
ückfort, in 


meshans-Breit, Landau, Mentz, Jebrowski 
ngsrinne. 
1 Zraft kieferne Batken, 


eich. Schwellen, Blancons, 


Kirſchenberg-Kotzkow, Weinreich, Meng. Rückfort. 


Seidenſtoffe 


a Mk. 1,75 Pfg. 


zer jede beliebige einzelne Meterzahl direct an Private, 
Burkin-Fabrik-DepötDettinger u. Co. Srankfurta. M. 
Neueſte Muſterauswahl franko in's Kaus. 


»irekt aus der Fabrik von 


. von Elten & Keussen, Crefeld 

alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu be⸗ 
iehen. Schwarze, Kae und weiße Seiden⸗ 
. Hofe, Sammte u. „ 1 e jeder Art zu Fabrik 
preiſen. Man verlange Mufter mit 


Aechte englihe Git um) Nanmgarıt, 


Buxkin und 


ngabe des Gewünſchten. 


Melton, Cheviot, 
g., bis Mk. 9,75 Pfg. per Meter 


— . . ——— ————— 
Verantwortlicher Redacteur er Sander in Danzig. 
. Alexander in Danzig. 


Druck und Verlag von H. L 


Eugen Hasse, Stoblenmar 25, vis-A-visder Hauptwad, 


empfiehlt: 


Herren-Anzüge vom Lager, Mark 10, 12, 15. 
Herren-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, 
Burjhen-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12. 
Burſchen-Anzüge aus Cheviot, Satin, Mark 15, 18, 21. 
Gommer-Paletots vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12. 

„ Sommer -Paletots vom Lager, aus Cheviot, Velour, Mark 15, 18, 21. 
nach is aus Cheviot, 


27:24:87 


ch Maafı, aus dem feinften Kammgarn, 
Granit, Mark 30, 32, 36. 
2 PR aus Cheviot, Tricot, Mark 


18, 21, 


nach Er feinfte Wolle, Granitſatin, 
Velour, Köper, Mark 27, 30, 33. 


Große Auswahl in Anaben-Anzügen Mark 2, 3, 4. 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch jaubere Arbeit und guten Sitz aus 
und werden unter perſönlicher Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 


Eugen Hasse, Kohlenmarkt 25,vis-ü-vis 2er 


Mark 18, 21, 24. 


Velour, Mark 


uv PER z uoa usm%-uazıad ur lüvasnz aloe 


aup —.— 


Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht 
ee ann 


26. große Hannoverſche 


Silber Lotterie 


Kauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


40 a 100 4000 Mark, 
50 à 50 2500 Mark, 
100 a 20 2000 Mark, 
300 à 10=3000 Mark. 
14000 Mark. 
} 3323 Gewinne "WE 

Die Gewinnne beftehen aus Silber und haben ſämmtlich 
einen Baarwerth v. 90.0% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Knaben- Anzüge, Auswärtigen Beftellungen find 15.3 Porto u. Beftellgeld beizufügen. 
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Mädchen-Paletots, Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
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Antiſemiten⸗Spiegel. 
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des Nechtes und der Moral. 
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Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erichienen. Die anderen Lieferungen, Fortiegung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken 
die gen Lieferungen in voll- 

in 


Werke 
Die Schrift bietet 


reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
210 zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 

Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. 
Ecriſt iſt ein e es Handbuch für 
chtige Tagesfrage aufklären und die 


Die 
eden, Ben 


Ein vollſtändiges 
Buches. 


der 


liefert feinen Mitgliedern 
. jährlich 8 deutfche Originals BE 

werke (feine Überſetzungen): 
Romane, Novellen, allge 
meinverſtändl.⸗wiſſenſchaftl. 


Bände M. 
Satzungen und ausfahrt. 
Proſpekte durch jede Buch 
handlung und durch die Ge⸗ 
ſchaͤftsſtelle 
Vertagsbuchhandtana 
schall & Grund, 

Berlin W., Kurfürſtenſtr. 128 


Zu beziehen in Danzig durch 
N. Barth, Buchhandlung, Jopen- 
gaſſe 19. 


Die beſte Pferdelotterie 


iſt die Neubrandenburger. 
Ziehung beſtimmt am 10. Mai cr, 
d Coos 1 Mk. Liſte u. Porto 30 Pf. 
8 1 Equipage mit 

4 hochedlen Pferden: es kommen 
außerdem zur Berloofung 81 edle 
Reit- und Wagenpferde u. ſ. w. 


Leo Joseph, Neubrandenb. 


Ichübernehme d. Derhaufd. Gew. 


Kurbäder. 


Jantzen'ſche 


Badeanſtalt. 


n u. Plomben. 


Frau L. Ruppel, 
amerikaniſche Denkiſtin, 
Canggaſſe 72. II. 
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Kochbuch 
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Ein Lehrling 


findet in unſerem Modewaaren- 
u. Confectionsgeſchäft Engagem. 


diese & Katterfeldt, 
. Langgaffe Tak. (548 
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Freitag, den 5. Mai 1893. 


Ueber Torfſtreu⸗ und Latrinendünger. 


Bezüglich der Wirkſamkeit des Torfſtreu⸗Latrinendüngers dürften 
die nachſtehenden Bedingungen von weiterem Nn ſein. Nach 
einem Bericht des Oekonomierats Bürſtenbinder⸗Braunſchweig wurden 
bei Verwendung von Torſſtreu⸗Latrinendünger bei den verſchieden⸗ 
ſten Früchten und auf den verſchiedenſten Bodenarten faſt durchweg 
günflige olge erzielt. In vielen Fällen ließ ſich auf eine ſchnellere 

irkung dieſes Düngers ſchließen, als dies ſonſt bei Stallmiſtdüngung 
beobachtet wird. — Die für einen Morgen angewandten Mengen 
ſchwankten zwiſchen 45 und 200 Centnern. Aus völlig ausgeſogenem 
Lehmboden wurden bei 100 Centner Torfſtreu⸗Latrinendünger eine 
beſſere Haferernte erzielt, als auf einem in guter Kultur befindlichen 
Ackerboden. a 

Auf einem leichten Lehmboden, welcher fünf Jahre lang nicht 
mit Stalldünger gedüngt worden und ſchlecht in Gare war, gedieh 
der Hafer ſchon bei Anwendung von 40 Centner pro Morgen gut. 
3 Zugabe von 15 Pfund waſſerlöslicher Phosphorſäure blieb ohne 

rkung. 

Nach zwei in verſchiedenen Jahren mit en auf 
„meliertem” Sandboden ausgeführten Verſuchen ſchätzt Oberamtmann 
Bode⸗Marienwerder bei Hannover die Wirkung von 45 Centnern 
Latrinen⸗Torfſtreudünger im erſten Jahre gleich der einer Hürden⸗ 
ſchl ng von 1600 Schafen. 

ine Düngung mit 200 Centnern pro Morgen brachte auf dem 
Rittergut Franzburg bei Hannover, auf einem Acker 6. Klaſſe, deſſen 
Oberfläche infolge 15 Zoll tiefen Pflügens ſtark mit rohem Boden 
vermiſcht war und geradezu bunt ausſah, eine Ernte von 100 Cent⸗ 
nern Zuckerrüben guter Qualität. 

Auf dem Gute Harting bei Regensburg wurden bei Roggen mit 
100 Centner Torfſtreu⸗Latrinendünger an Korn etwa ebenſodiel, an 
Stroh 5 Centner mehr erzielt, als mit 200 Centner Rindviehdung. 
In der Strafanſtalt zu Vechta wurde bei einer Düngung mit 
Torfſtreu⸗Latrinendünger auf Sandboden das 15½ fache, nach gleich 
großer Menge Strohſtalldünger das 10¾ fache der Ausſaat geerntet. 

Bei einem Verſuche, welcher auf Veranlaſſung des Dr. Fürſt 
mehrere Jahre hindurch auf einem Weinberge Unterfrankens angeſtellt 
wurde, waren die Erfolge ſtets ſehr günſtige, und insbeſondere wurde 
der Zuckergehalt der Trauben durch den Torſſtreu⸗Latrinendünger 
jedesmal erheblich geſteigert. 

Bei Stachel⸗ und Johannisbeeren, bei allen Arten von Gemüſe, 
Spargel, Salat, Sellerie, Blumenkohl, Schwarzwurzeln, Möhren, 
Wirſing, Spinat, Bohnen, Gurken, Rüben jeder Art, Tomaten wurden 
ſtets gute Ernten erzielt. 

Auch in Geiſenheim wurden mit dem Dünger in Obſtgärten her⸗ 
vorragende Erfolge erzielt. Auf dem ſehr leichten und fehr durch⸗ 
läſſigen Boden pflegten die flachwurzelnden Obſtbäume im Sommer 
im Wachstum zurückzubleiben. 

Ein Umlegen der Apfelpyramiden in einem Umkreis von 2 Meter 
Durchmeſſer mit Torfſtreu⸗Latrinendünger brachte einen ſehr befrie⸗ 
digenden Erfolg hervor. Es entwickelten ſich anhaltend kräftige Triebe, 
auch fand ein reichlicher Anſatz von Blütenknoſpen ſtatt. 


Vergleichende Verſuche mit dem Eggen der Wieſen 


hat Dr. J. Hanſen in Zwätzen bei Jena angeſtellt, über deren Er⸗ 
gebniſſe Prof. Dr. Liebſcher in Göttingen im „Journal für Land⸗ 
wirtſchaft“ berichtet. 

Der Boden der Verſuchswieſe, auf welcher das Eggen ae 
wurde, beſteht aus einem kalkreichen, milden Lehmboden und wird 

elegentlich von der Saale überſchwemmt. Die Wieſe iſt nicht be⸗ 
onders hervorragend, in zwei Schnitten wurden durchſchnittlich etwa 
2800 Ko. (56 Centner) von einem Hektar geerntet. Die Verſuche 
wurden hintereinander fortgeſetzt. 

Das Ergebnis war dem Eggen ungünſtig; beſonders dann, wenn 
die geeggten Parzellen zugleich mit Thomasſchlacke und Kainit oder 
mit einem dieſer Düngemittel gedüngt wurden. Die ungedüngten 
Parzellen dagegen zeigten nach dem Eggen meiſt einen geringen Mehr⸗ 
ertrag. Die Düngung mit Chilifalpeter hat im erſten Schnitt nicht 
unbedeutende Mehrerträge geliefert, aber nur die Gräſer, nicht die 
Leguminoſen wurden in dem Wachstum 1 Gegenüber dem 
Thomasmehl und dem Kainit erweiſt ſich der Chiliſalpeter nicht ren⸗ 


Beilage 
zum 
„Danziger Courier“, 
Verlag von B. J. Alerander, Danzig. 


tum der Gräſer befördert. Die Zugabe von Thomasmehl zur Jauche 
hat deren Wirkſamkeit erhöht. Zuß a: LU 

Hieraus erhellt, daß ſowohl das Eggen als auch die verſchiedenen 
Düngemittel in ihren Wirkungen weſentlich durch die beſondere Be⸗ 
ſchaffenheit der Wieſe bedingt werden. Im großen Ganzen kann man 
jedoch behaupten, daß das Eggen der Wieſen in der Praxis ſich 
durchaus bewährt hat. 


Zwei neue Stauden, 


In „Möllers Deutſcher Gärtnerzeitung“ werden folgende neue 
Stauden als ſehr empfehlenswert angeführt: 1) Thalictrum orientale, 
aus dem Taurus in Kleinaſien ſtammend. Dieſe zu den Ranuncu⸗ 
laceen gehörende Pygmäe bildet einen allerliebſten Frühjahrsſchmuck 
auf Felspartien oder ſolchen halbſchattigen Rabatten, auf denen man 
nur die feinſten Stauden kultiviert. Dieſes Thalictrum weicht in der 
Tracht weſentlich von ſeinen Stammesgenoſſen ab, indem es lange, 
kriechende Rhizome hat, durch welche man es auch vermehrt. Die 
Blätter erſcheinen auf faſt drahtartigen Stielen; ſie ſind von beinahe 
lederartiger Beſchaffenheit, höchſt zierlich geteilt und von ſehr hübſcher 
ſilberblauer Dan Die lieblichen, 5—6 petaligen Blumen erſcheinen 
zu 1—3 auf dem dünnen Blütenſtengel und überragen die Blätter 
um einige Centimeter. Sie ſind von ſchöner, roſenroter Farbe und 
ähneln einer kleinblumigen Anemone. Die junge Pflanze erreicht nur 
eine Höhe von 10—12 Centimeter. Sie verlangt zu ihrem guten Ge⸗ 
deihen eine ſandige Laub⸗ oder Moorerde bei n Stand⸗ 
ort. Liebhabern und Züchtern feiner und ſeltener Stauden iſt dieſe 
reizende Neuheit umſomehr zu empfehlen, als ſie ſich in unſerem 
rauhen Klima ganz hart erwieſen und unſre Winter bisher ohne 
Decke ausgehalten hat. Das iſt ganz gewiß ein gutes Zeichen 
für ihre Widerſtandsfähigkeit. 

2) Anemone Pulsatilla „Weißer Schwan“. Wohl ein jeder von 
uns kennt die alte Anemone Pulsatilla mit ihren violetten ſchönen 
Blumen. Hier haben wir es aber mit einer beſonders prächtigen, 
ſehr großblumigen weißen Varietät derſelben zu thun, die mit ihren 
ine atlasweißen Blumen einen wunderbaren Effekt hervor⸗ 

ringt. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Zur Witterung. Als vor einer Woche in verſchiedenen Gegenden 
ein wenig Regen ſich einſtellte, gab man ſich ſchon der Hoffnung hin, 
daß die Dürre ein Ende hätte und daß es Regen in Fülle geben 
würde. Leider traten aber ſofort wieder Nord⸗ und Oſtwinde auf, 
die im Verein mit der Sonne den Boden weiter austrockneten und 
anſtatt der erwarteten Wärme haben wir ein erhebliches a der 
Temperatur zu verzeichnen. Daß unter ſolchen Umſtänden die Klagen 
der Landwirte über die ſchlechten Ernteausſichten ſich mehren, iſt kein 
Wunder. Unter den Winterſaaten hat namentlich der Roggen in 
ahlreichen Gegenden ſchon erheblich von der Dürre und Kälte ge⸗ 
litten. Das Sommergetreide zeigt zwar auf warmen Aeckern einen 
grünen Schimmer, dagegen iſt an andern Orten davon noch gar nichts 

u ſehen, die Körner haben oft noch nicht einmal zu keimen ange⸗ 

den diejenigen Kartoffeln, welche noch regungslos im Boden liegen, 
ſind der Gefahr des Verderbens ſehr ſtark ausgeſetzt. Kleeſchläge, 
Wieſen ꝛc. machen, von einigen Niederungen abgeſehen, faſt überall 
einen traurigen Eindruck. Da aus den meiſten Ländern Europas 
dieſelben Klagen kommen, wird man auf eine allgemeine Mißernte 
rechtzeitig ſich gefaßt machen müſſen. Wenn freilich die Wetterprognoſe 
des Dr. n nach welcher der Mai warm ſein 
und Gewitter bringen ſoll, recht bald eintrifft, dann kann noch manches 
wieder gut werden. Denn ſchon die alten Bauernregeln ſagen: „Im 
Mai ein warmer Regen bedeutet 1 han „Donnert's ins 
junge Laub hinein, wird das Brot bald billiger ſein.“ Und wenn 
auch andre Bauernregeln ſagen: „Kühler Mai, gut Geſchrei“ oder: 
„Mai kalt und naß, füllt Keller, Boden und Faß“, und endlich: 
„Kühler Mai, iſt ne alte Regel, bringt viel Arbeit für Kelter und 
Flegel,“ ſo ſchließt in dieſem Jahre der Landwirt ſich gern dem Wunſche 
des Städters, den der folgende Vers ausſpricht, an: 9 05 wunder⸗ 
ſchönen Monat Mai, wenn alle Knoſpen ſpringen, da ſei es warm 
vor allen Dingen, ſonſt iſt es mit der Luſt vorbei.“ — Die Haupt⸗ 
ſache aber bleibt zunächſt: Regen! Regen! Regen! 

Um den Uebergang der Stallfütterung des Viehes zur 


tabel genug. Eine Düngung mit Jauche hat ebenfalls das Wachs.] Weide zu erleichtern, gebe man einige Zeit vor dem erſten Aus⸗ 


treiben Grünfutter und baue zu dieſem Zwecke Pflanzen, welche 
recht frühzeitig im Jahre bereits Grünfutter gewähren; ſolche ſind: 
Inkarnatklee, Johannisroggen, Sandwicken, Raps, Rübſen, italieniſches 
Raygras, im Herbſte, möglichſt bald auf die umgebrochenen Stoppeln 
geſäet. Iſt kein Grünfutter vorhanden, verabreiche man viel Heu, 
Rüben oder füttere naß. Die Stalltemperatur muß in der letzten 
Zeit allmählich ermäßigt werden. Bei ungenügender Ventilation 
hilft man ſich durch Oeffnen der Thüren und Fenſter, wobei aber 
Zugluft zu vermeiden iſt, weil durch dieſe die gefährlichſten Erkäl⸗ 
tungskrankheiten entſtehen können. Vor allem laſſe man ſich nicht 
durch den zu Ende gehenden Futtervorrat oder durch einzelne früh⸗ 
zeitige warme, ſonnige Tage verleiten, das Vieh zu früh hinaus⸗ 
Fa ng 


Ein geſundes Futter für Pferde, namentlich Fohlen, junge 
Pferde und ſäugende Stuten iſt die Pferde: oder Rieſenmöhrg, Sie 
lindert viele Krankheiten, wirkt abführend und erzeugt ein ſchönes 

lattes Haar. Man kann ganz gut einen Teil Hafer durch ſie er⸗ 
etzen, ja im Winter bis drei Viertel des Futters. Doch auch andern 
Tieren, namentlich Schafen iſt die Mohrrübe ſehr bekömmlich. Die 
Rieſen⸗ oder Pferdemöhre gedeiht auf allen Böden, hauptſächlich 
macht ſich ihr Anbau auf leichtem Sandboden bezahlt. Bei der vor⸗ 
jährigen anhaltenden Dürre erzielte Schirmer⸗Neuhaus immerhin 
noch einen Ertrag von beinahe 300 Ctr. vom Morgen, ja ſelbſt 
400 Ctr. waren nichts ſeltenes. Wo der Haferbau nicht lohnt, iſt 
es richtiger, ihn einzuſchränken und dafür Möhren zu bauen. Die 
Mohrrübe verlangt tiefgründigen und gut durchdüngten Boden. Es 
iſt daher nötig, den zuvor aufgebrachten Dünger tief, womöglich vor 
Eintritt des Winters unterzupflügen. Je nach Bedarf ſind mäßige 
und ſtärkere Gaben von Kalk und Kaliſalzen wohl angebracht, auch 
ſtarke Chiliſalpeterzufuhr wirkt wohlthuend, doch darf dieſelbe nicht 
auf einmal, ſondern muß nach und nach in kleinen Doſen geſchehen, 
vielleicht kurz vor der Beſtellung, dann nach dem Aufgang der jungen 
Pflänzchen in Pauſen von 14 Tagen bis 3 Wochen. Die Beſtellung 
muß ebenſo ſorgfältig ſein wie die der Zuckerrübe. 
folgt im April. 


Milch als 5 Verbandsmittel hat vor kurzem ein 
engliſcher Pa Dr. B. H. Dale, in zwei Fällen mit auffallend 
ee Erfolg angewendet. In dem einen der mitgeteilten Fälle 
1 elte es ſich um ausgedehnte Verbrennungswunden, die ſich ein 
rauer an beiden Unterſchenkeln über dem Fußgelenk und um das⸗ 
ſelbe herum zugezogen hatte. Die reichlich mit Milch getränkte 
Leinwandkompreſſe wurde am Morgen und Abend erneuert, und 
bereits am zweiten Tage war die Hälfte der verbrannten Hautfläche 
verheilt und trocken, drei Tage ſpäter waren die urſprünglich 14 Ctm. 
großen Wunden bis auf eine 2½ Etm. große Stelle vernarbt. In 
em andern Falle hatte man in dem erſten Tagen Oel und Salben 
ohne den geringſten Erfolg gebraucht, dagegen wurde der Heilungs⸗ 
vorgang durch Anlegung eines Milchverbandes in ſehr günſtiger 
Weſſe beeinflußt. 


Die Vertreibung des Maulwurfs. Ehe man überhaupt an 
gänzliche Vertreibung des Maulwurfs denkt, ſchreibt die „Hann. 
ldw. Ztg.“, ſollte man ſtets berückſichtigen, daß der Maulwurf durch 
die Vertilgung einer Maſſe von Regenwürmern, Engerlingen, Schnecken, 
Aſſeln, Maulwurfsgrillen ꝛc. eines unſrer nültlichſten Tiere iſt. Und 
da gerade der Maulwurf auch eines der gefräßigſten Tiere, ein wahrer 
Nimmerſatt iſt — denn er kann kaum 12 Stunden lang ohne Nahrung 
ubringen und beträgt dieſe täglich mehr als fein eigen Gewicht —, 
0 erhält man hieraus weiter, welche ungeheure Mengen er zu ſeiner 
Sättigung bedarf, und dies iſt auch die Urſache, weshalb er uner⸗ 
müdlich im Aufwühlen der Erde iſt. Ferner geht hieraus aber auch 
hervor, daß der Maulwurf mit Vorliebe ſich nur da aufhält, wo er 
reicher Beute gewiß iſt. Man ſollte mit dem Wegfangen der Maul⸗ 
würfe nicht ſo voreilig ſein, denn überall da, wo mit der gänzlichen 
Ausrottung desſelben borgegangen si ſich ſolches je bitter 
erächt. Gewiß kann der Maulwurf auf Wieſen und Feldern durch 
ufwerfen der Erdhaufen, beſonders wenn letztere das Mähen des 
Graſes und der Futtergewächſe erſchweren, und dieſe verunreinigen 
ſehr viel Aergernis erregen; und friſcht ſich bei der Gelegenheit der 
alte Haß dann immer von neuem gegen denſelben unter den Land⸗ 
leuten auf, doch ſollte man da, wo die aufgeworfenen Haufen nicht 
wegzuſchaffen ſind, 22 5 5 nur durch geeignete Mittel vertreiben, 
ihn aber niemals, wie dies leider noch ſehr oft geſchieht, töten. Sehr 
leicht aber iſt der Maulwurf von einem beſtimmten! Komplexe 
u vertreiben, wenn man wollene Lappen mit einigen Tropfen 
irſchöl (ein braunſchwarzer Balſam von höchſt unangenehmem Geruch) 
tränkt und dieſe etwa 20—23 Centimeter tief an Den Stellen, 
da, wo fich die Haufen befinden, in die Erde ſteckt. Dies Verfahren 
wiederholt ſich in 8 Tagen 2—3 mal, die unliebſamen Gäſte haben 
ſich dann ſicher auf längere Zeit zurückgezogen. Ein andres, eben⸗ 
falls ſehr gut wirkendes Vertreibungsmittel iſt Heringslake. Dieſe 
biens man in die offen gelegten Gänge fo langſam. hinein, wie letztere 
ie Flüſſigkeit aufnehmen. Endlich geben wir noch ein drittes Mittel 
hier an, welches, wenn auch noch wenig bekannt, doch eins der ein⸗ 
fachſten und für die Dauer ſtets wirkſam bleibenden Abhaltungsmittel 
iſt. Rings um die Wieſe oder überhaupt einen zu hegenden Platz 
gräbt man bis zu einer Tiefe von 40—60 Centimeter klar gehackte 
Dornen, Scherben oder andre ſpitze Gegenſtände ein. Eine derartige 
Schutzmauer iſt für den Maulwurf undurchdringlich. 


Die Saat er⸗ B 


Wo und wie man Obſtbäume auf künſtliche kleine Hügel 
pflanzt. Unter Hügelpflanzung verſtehen wir diejenige Pflanzungs⸗ 
art, wo die Wurzelkrone nicht in die Erde verſenkt wird, ſondern zu 
ebener Erde zu ſtehen kommt. Der Raſen wird abgehoben und bei- 
ſeite gelegt, die oberſte Erdſchicht unter dem Raſen wird immerhin 
tüchtig mit dem Spaten gelockert. Auf dieſe Erdſchicht kommt eine 
Schicht gut verfaulten unter und darüber wieder eine Schicht 
beſter Erde, zuſammen in der Dicke der abgehobenen Raſenſtücke. 
Nun wird der Baumpfahl eingetrieben und darauf der Baum, nach⸗ 
dem ſeine Wurzeln beſchnitten ſind, ſo hinter demſelben geſtellt, daß 
der Pfahl auf der Süd⸗ oder Südweſtſeite vor dem Baume ſteht. 
Beobachtet man dieſe Forderung, ſo ſchützt man durch den Pfahl den 
jungen Baum mit zarter Rinde vor der ihm ſo ſchädlichen Winter⸗ 
ſonne, deren Einwirkung oft genug die Froſtflecken, losgelöſte Rinden⸗ 
ſtücke ꝛc. zu verdanken ſind. Sodann bedecke man die Wurzelkrone 
ſorgfältig mit lockerer, trockener Erde, ſo daß im Innern derſelben 
keine leeren Hohlräume entſtehen. Auf naſſen und auch auf gut 
lehmigen Grundſtücken als notwendig zu empfehlen. Pflanzung in 
Gruben iſt hier nicht das Richtige. 


Standort für Aprikoſen. Die viel verbreitete Anſicht, daß 
Aprikoſen ebenſo wie Pfirſiche und Wein an ſüdlicher Wand am 
beſten gedeihen und dort die herrlichſten Früchte geitigen, iſt irrig. 
Die Aprikoſe verlangt zwar eine ſehr geſchützte und warme Lage im 
Hausgarten, iſt aber als Hochſtamm, wie die „Fundgrube“ meint, 
in Buſchform und am Freiſpalier weit fruchtbarer als am Wand⸗ 
ſpalier. An der Wand ſollte man der Aprikoſe die Oſtſeite geben, 
welche für ſie noch am beſten paßt, nie die Südſeite, weil dieſe zu 
warm für ſie iſt. Von allen unſern Obſtbäumen kommt der Apri⸗ 
koſenbaum zuerſt in Trieb und blüht auch zuerſt. Ein Aprikoſen⸗ 
ſpalier blüht aber wiederum reichlich zehn Tage früher als ein frei⸗ 
ſtehender Baum und ſchon zu einer Zelt, wo es namentlich in der 
Nacht oft noch recht kalt iſt. Da nun die Aprikoſenblüte gegen Froſt 
ſehr empfindlich iſt, ſo ſetzen die ſpäter blühenden, freiſtehenden 
äume in den meiſten Jahren viel reichlicher an als die Spalier⸗ 
aprikoſen. Da ferner die Früchte, bis ſie etwa die Größe einer 
Haſelnuß erreicht haben, gegen eine intenſive Wärme ebenfalls em⸗ 
pfindlich ſind, ſo fällt am Spalier auch noch manche Frucht den 
gelben Sonnenſtrahlen zum Opfer. Früchte am Spalier find in 
er Regel größer, werden auch meiſt früher reif, beſitzen aber bei 
weitem nicht die Saftfülle, das Aroma und den köſtlichen Wohl⸗ 
geſchmack der Früchte von freiſtehenden Bäumen. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gekündigt 100 To. Kündigungspreis 157 Mk. Loco 154 —164 Mk. 
bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 158 Mk., per dieſen Monat 157,25 
bis 157,5—157 Mk. bez., per Mai⸗Juni 157—157,25—157 Mk. bez., 
ver Juni⸗Juli 159—159,25—158,50 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 160,50 bis 
160,75 — 160,25 Mk. bez., per September⸗Oktober 163,25 — 162,75 Mk. bez. 
Roggen per 1000 Ko. Gekündigt 6300 To. Kündigungspreis 139 
Loco 130—139 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 137 Mk., 
inländ. guter 137—138 Mk. ab Bahn bez.; per Mai⸗Juni 139,25—137 75 
bis 188 Mk. bez., per Juni⸗Juli 141,25 — 140 Mk. bez., per Juli⸗ 
Auguſt 143,5 —143,75—142,5 Mk. bez., per September » Oktober 
146,75 —145,25—145,5 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. Gekündigt 
250 Tonnen. Kündigungspreis 148,5 Mk. Loco 144 —160 Mk. bezahlt 
nach Qualität. Lieferungsqualität 146 Mk. Pommerſcher mittel bis 
guter 144— 149 Mk. bez., do. feiner 150 bis 154 Mk. bez.; ſchleſiſcher 
und preußiſcher mittel bis guter 145—149 Mk. bez., do. feiner 150 
bis 154 Mk. bez., per dieſen Monat 148—149 Mk. bez., per Mai- 
Juni und per Juni⸗Juli 148 — 148,5—149 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 
144—143,5 Mk. bezahlt, per Juli 149,25 Mk. bez., September⸗Oktober 
142,75—142,5 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. Loco 117—124 Mk. 
bez. nach Qualität. Per dieſen Monat 111,25 Mk. bez, per Juni⸗ 
Juli 109 —109,5 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 110 — 109,75 Mk. bez., 
per September⸗Oktober 112,5 Mk. bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 
160—200 Mk. bez. nach Qualität. Futterware 135—146 Mk. bez. 
nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1 per 100 Ko. brutto incl. 
Sack. Per dieſen Monat und per Mai⸗ Juni 18,30 —18,25 Mk. 
bez., per Juni⸗Juli 18,50— 18,40 Mt. bez., per Jull⸗Auguſt 18,80 
bis 18,70 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. 
Ne. 00. 22—20 Mk. bez., Nr. 0. 19,75—17,75 Mk. bez. Feine 
Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko brutto incl. Sack. 
Nr. 0. und 1. 18,50 — 17,50 Mk. bezahlt, do. feine Marken Nr. 0. 
und 1. 19,50 — 18,50 Mk. bez. Nr. O0. 1,50 Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
— Breslau. Roggen per Mai 133, per Mai⸗Juni 134, per Juni⸗ 
Juli 135. — Hamburg. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 
156—158. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 140 —142, 
ruſſiſcher loco ruhig, Tranſito 102. Hafer feſt. Gerſte ruhig. — Köln. 
Weizen hieſiger loco 16,25, do. fremder loco 17,75, per Mai 16,40. 
Roggen hieſiger loco 14,75, fremder loco 16,75, per Mai 14,85. Hafer 
hiefiger loco 15,75. Mannheim. Weizen per Mai 16,60, per 
Juli 16,65, per November 17,05. Roggen per Mai 14,30, per Juli 
15, per November 15,30. Hafer per Mai 14,85, per Juli 15,50, per 
November 14,60. Mais per Mai 11,35, per Juli 11,20, ver November 
11,75. — Peſt. Weizen feſt, per Dat» Juni 7,96 Gd. 7,98 Br., 
per Herbſt 8,20 Gd., 8,22 Br. Hafer per Herbſt 6,25 Gd., 6,27 Br. 
Mais per Mai⸗Juni 4,74 Gd., 4,76 Br., per Juli⸗Auguſt 4,97 Gd., 


4,99 Br. Kohlraps per Auguft « September 15 Gd. 15,50 Br. — 
Stettin. Weizen ruhig, loco 150—154, do. per Mai 155, do. ver 
Juni⸗Juli 157. Roggen unverändert, loco 130 — 133, do per Mai 135,50, 
per Juni Juli 137,50. Pommerſcher Hafer 136—140. — Wien. 
Weizen per Frühjahr 8,38 Gd., 8,43 Br., per Herbſt 8,43 Gd., 8,46 Br. 
Roggen per Frühjahr 7,40 Gd., 7,50 Br., per Mai» Juni 7,25 Gd. 
7,35 Br. Mais per Mai⸗Juni 5,11 Gd., 5,14 Br. Hafer per Frühjahr 
6,45 Gd., 6,50 Br. 
Kartoffelfabrikate. 


Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. 10000 pCt. nach Tralles. Loco ohne Faß 57,1 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Gekündigt 80 000 
Liter. Kündigungspreis 37,30 Mk. Loco ohne Faß 37,3 Mk. bez. 
Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchäabgalle per 10) Liter a 100 pCt gleich 
10000 pCt. uach Tralles mit Faß. Gekündigt 336 000 Liter. Kündi⸗ 
gungspreis 36,20 Mk. Per dieſen Monat 36—36,4—36,3 Mk. bez., 
per Mai⸗Juni 35,9 —36,4—36,3 Mk. bez., per Auguſt⸗September 37,3 
bis 37,5 —37,4 Mk. bez. I. Kartoffelmehl 19—19,5 Mk., I. Kartoffel- 
ſtärke 18,75— 19,05 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16,05 —18 Mk., 
feuchte Kartoffelſtärke, Frachtparität Berlin 10,50 Markk. Gelber 
Syrup 23—23,05 Mark, Kapillär⸗Syrup 24,05 —25 Mark, Exporte 
ſyrup 25— 25,05 Mk. Kartoffelzucker gelb 23—23,05 Mk., do. Kapillär 
24,05—25 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35—36 Mk., 
Dextrin, gelb und weiß I. 27—28 Mk., do. ſecunda 25—26 Mk., 
Weizenſtärke (kleinſtückige) 31,05—32,05 Mk., do. (großſtückige) 39 bis 
85,05 Mk., Halleſche und Schleſiſche 39,05 —40,05 Mk., Reisſtärke 
(Strahlen⸗) 48—49 Mk., Reisſtärke (Stü 46—47 Mk., Maisſtärke 
32 Mk. nom., Schabeſtärke 30 Mk. nom. Alles per 100 Ko. ab Bahn 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiritus 
per 100 Str. 100 pCt. excel, 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Mai 53,80, 
do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per Mai 34,10, do. do. per Mai: 
. 34,10 Mk. — Hamburg. Spiritus, loco behauptet, per Mai⸗ 

unt 23,37 Br., per Juni⸗Juli 23,87 Br., per Juli⸗Auguſt 24,50 Br., 
per Auguſt⸗September 25,12 Br. — Poſen. Spiritus loco ohne Faß 

(50er) 54,10, do. loco ohne Faß (70er) 34,50. Ruhig. — Stettin. 
Spiritus, behauptet, loco 70er 35,80, per Mai 34,70, per Auguft: 
September 36,30. N 

Butter⸗ Handel. 


Berlin. Das dies wöchentliche Geſchäft konnte ſeine bisherige 
ziemlich feſte Poſition nicht behaupten, ſondern mußte dem Druck 
anderweitiger flauer Märkte gleichfalls nachgeben, trotzdem die Ein⸗ 
gänge von 17 555 Butter, namentlich erſten Qualitäten, leidlich geräumt 
wurden. In Landbutter beſtand wenig Nachfrage und blieben Preiſe 
unverändert. Abrechnungspreiſe franco Berlin an Produzenten find 
für Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter I. Qualität 92—95 Mk., II. Qual. 
88—92 Mk., abweichende 85—87 Mk. Wir notieren ferner: Landbutter: 
preußiſche 80—83 Mk., netzbrücher 80—83 Mk., pommerſche 80 bis 
83 Mk., polniſche 75—80 Mk., bayeriſche Sennbutter 90— 93 Mk., 
bayeriſche Landbutter 77—80 Mk., ſchleſiſche 8388 Mk, galiziſche 
73—75 Mk. Margarine 40— 70 Mk. 


Zucker⸗ Handel. 


Hamburg. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 17,57½, per 
Auguſt 17,87½, per September 16,42¼, per Oktober 14,17 ½ 
Ruhig. — London. 96 procentiger Javazucker loco 17,87, ſtetig, 
Rüben⸗Rohzucker loco 17,50 ſeſt. — Magdeburg. Terminpreiſe, 
fob Hamburg, Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. Mai 17,55 bis 
17,65 bez. 17,62 ½ Br. 17,57½ G., Juni 17,70—17,72½½ bez. 17,77 ½ 
Br. 17,72½ G., Juli 17,77½— 17.90 bez. 17,87½ Br. 17,85 G., 
Auguſt 17,9018 17,97½ bez. 17,97½ Br. 17,95 G., Septem⸗ 
ber 16,30 bez. 16,35 Br. 10,27½ G., Oktober 14,21—14,15 bez. 
14,15 Br. 14,10 G., Oktober⸗Dezember 14— 13,97 ½ bez. 13,97½ Br. 
13,90 G., November ⸗ Dezember 13,87½ Br. 18,82 G., Januar⸗ 
März 14,10 Br. 14 G. Alte Ernte feſt, neue ruhig. Preiſe für 
1 Ware, mit Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 30, gem. 

aſſinade 29,50 bis 30, gem. Melis I. 29. Feſt. — Paris. Noh⸗ 
zucker feſt, 887pCt. loco 45—45,25. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 
per 100 Kilo per Mai 48,87½, per Juni 49,12½, per Juli⸗Auguſt 
49,50, per Oktober⸗Dezbr. 39,50. 


Vieh⸗Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden ru Ver: 
kauf: 4459 Rinder (101 Dänen und Schweden) 4936 Schweine, 1136 
Kälber, 12572 Hammel. In Rindern ruhiges Geſchäft bei gutem Ex⸗ 
port. Der Markt wird geräumt. Etwa 2000 Stück gehörten der I. 
und II. Klaſſe an. I. 55—58, II. 47—53, III. 39—43, IV. 33 bis 
37 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt wurde bei 
ruhigem Handel, verhältnismäßig gutem Export zu anziehenden Preiſen 
geräumt. 1. 56—57, II. 54—55, III. 50—53 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. I. 56—61, ausge⸗ 
ſuchte Ware darüber; II. 50—55, III. 40—49 Pf. für 1 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. Obgleich das Angebot in Hammeln geringer war, als in 
voriger Woche, ſo verlief das Geſchäft nur ſehr ſchleppend, die Preiſe 
blieben unverändert und bleibt ziemlicher Ueberſtand. I. 35— 38, beſte 
Lämmer bis 42, II. 30—34 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 


Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Antwerpen. Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., Mai 4,67 ½, 
Dezember 4.92½ Käufer. — Bradford. Wollmarkt ruhig, aber 
feft. — Bremen. Baumwolle. Unregelmäßig. Upland middling, 
loco 41 Pf. Upland, Baſis middling, nichts unter low middliug, auf 
Terminlieferung, per Mai 40 Pf., per Juni 40 ¼ Pf., per Juli 40% 
Pf., pr. Auguſt 40¼ Pf., per September 41 Pf., per Oktober 41¼ Pf. 
— Leipzig. Kammzug. La Plata, Grundmuſter B., p. Mai 3,85 Mk., 
per Juni 3,92 ½ Mk., per Juli 3,95 Mk., per Auguſt 3,97 ½ Mk., per 
September 3,97%, Mk., per Oktober 3,97½ Mk., per November 4 Mk., 
per Dezember 4,02 ½ Mk., per Jauuar 4,02½ Mk., per Februar 
4,02 ½ Mk. Umſatz 10 000 Kilogramm. — Liverpool. Baumwolle. 
Umſatz 7000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen. 
Stetig. Aegypter und Indier % niedriger. Middling amerikaniſche 
Lieferungen: Mai⸗Juni 4½ Verkäuferpreis, Juni⸗Juli 4¾84 Wert, Juli⸗ 
Auguſt 4/2 Käuferpreis, Auguſt⸗September 4½84 do., September⸗ 
Oktober 4% Verkäuferpreis, Oktober⸗November 42 Käuferpreis, 
November⸗Dezember 4¾4 do., Dezember⸗Januar 4½ d. do. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 

Breslau. Die Roheiſen⸗ Produktion ſteht auf einem mäßigen 
Standpunkt. Die Erzförderung entſpricht dem gegenwärtigen Ver⸗ 
brauch, und die Zufuhr an ungariſchen und böhmiſchen Erzen geht 
regelmäßig weiter. Was den Walzeiſenmarkt anlangt, ſo ſind ſämt⸗ 
liche Walzwerke noch reichlich beſetzt; auch neue Aufträge laufen in 
befriedigender Weiſe ein. Der Abſatz erſtreckt ſich nunmehr auf 
ſämtliche Eiſenſorten und iſt auch nach dem Auslande für einzelne 
Qualitäten noch ziemlich ſtark. Die Stahlwerke jedoch ſind immer 
noch nicht in der Lage, den Betrieb verſtärken zu können, während 
die bisherige günſtigere Geſchäftslage bei den Skahlgießereien unver⸗ 
ändert anhält. — Dortmund. Das Eiſengeſchäft nimmt einen 
ziemlich 0 wohl Verlauf, eine weitere Belebung iſt nicht eingetreten 
und auch wohl kaum noch in nächſter Zeit zu erwarten. In betreff 
der einzelnen Geſchäftszweige iſt zu bemerken, daß heimiſche Eiſenerze 
anhaltend mehr Abſatz finden und auch etwas beſſer bezahlt werden. 
Im Roheiſengeſchäft hat ſich in letzter Zeit beſonders der Bedarf 
und Abſatz im Thomasroheiſen gehoben, daß daher auch um 2 Mk. 
die Tonne im Preiſe erhöht worden. Puddelroheiſen geht ebenfalls 
noch gut ab, aber für alle übrigen Marken hat die Nachfrage nicht 
mehr zugenommen, vielmehr eher etwas nachgelaſſen. In der 
Stahlinduſtrie beſteht eine rege Nachfrage für Halbfabrikate fort, 
fo daß die Werke darin bei etwas beſſeren Preiſen befriedigend be⸗ 


ſchäftigt ſind. 0 
Verſchiedene Handels artikel. 

Hopfen. Nürnberg. Die Feſtigkeit, welche am Schluß der Vor⸗ 
woche zum Durchbruch gelangte, übertrug ſich auch auf den dieswöchent⸗ 
lichen Verkehr und haben ſich die Preiſe für geringe und Mitteiforten 
um 5—8 Mk. erhöht, während Prima⸗Qualitäten ziemlich unverändert 
blieben. Die Zufuhren ſind auch in der abgelaufenen Woche ſehr klein 
geblieben und haben infolge deſſen die Lagerbeſtände eine erhebliche 
Minderung erfahren. Eigner zurückhaltend. Wochenumſatz 1000 Ballen. 
Es wurde bezahlt: Markthopfen 75—90 Mk., Hallertauer 85 bis 
110 Mk., Württemberger 85 —112 Mk. — Kaffee. Amſterdam. Java 
good ordinary 50. — Hamburg. Good average Santos per Mai 
73, per September 72,25, per Dezember 71,75, per März 71,25 Mk. 
Ruhig. — Havre. Good average Santos per Mai 87,50 Mk., per 
September 85,50, per Dezember 86,75. Kaum behauptet. — Petro⸗ 
leum. Antwerpen. Raffiniertes, Type weiß loco 12,75 bez., 
12,87 Br., per Mai 12,87 Br., per Mai⸗Juni 12,87 Br., per Sep⸗ 
tember⸗ Dezember 13 Br. Felt. — Berlin per 100 Ko. loco 19,2 Mt. 
— Bremen. Still. Loco 5,15 Br. — Hamburg. Loco ruhig. 
tandard white loco 5,20 Br., rer Auguſt⸗Dezember 5,25 Br. — 
Stettin loco 9,55 Mk. — Rüböl. Berl in per 100 Ko. mit Faß. 
Gekündigt 1800 Gentner. Kündigungspreis 50,20 Mark. Per dieſen 
Monat und per Mai⸗Juni 50—50,2—50 Mk., per September Oktober 
51,9—51,7 Mk. bez. — Breslau per Mai 52, per September⸗ 
Oktober 53,50. — Hamburg (unverzollt) loco 52. — Köln loco 55, 
per Mai 52,70, per Oktober 54. — Stettin geſchäftslos, do. per 
Mai 50,20, do. per September⸗Oktober 51,70. — Tabak. Amſter⸗ 
dam. In Einſchreibung wurden in Rotterdam dieſe Woche 7351 Pack 
Tara zu Preiſen von 10—33 Cents verkauft. Der Umſatz in Amſter⸗ 
dam war 288 Pack Tara und 270 Pack Sumatra. Vorrat Ende der 
Woche 22 000 P. Sumatra, 1900 P. Tara, 3381 P. Borneo, 341 P. 
Manilla und 3070 Pack und Fäſſer diverſer Sorten. — Bremen. 
Umſatz 2000 Packen St. Felix, 145 Seronen Carmen. 


Vermiſchtes. 

Lage der däniſchen Landwirtſchaft. Wie die „hannov. land⸗ 
und forſtw. 3%; einem Berichte aus Kopenhagen entnimmt, find 
die Ausſichten ür die däniſche Landwirtſchaft gegenwärtig ſehr trüber 
Art. Während die dortige Landwirtſchaft einerſeits gegen die wachſende 
Konkurrenz aus Norwegen, Schweden und Finnland auf dem Gebiet: 
des Meiereiweſens zu kämpfen hat, find auf der andern Seit 
Deutſchland und England ür däniſches Vieh geſperrt. Welche Be- 
deutung aber die däniſche Viehausfuhr hatte, geht daraus hervor, 
daß der Wert der Ueberſchußausfuhr in den Jahren 18871891 von 
Ochſen und Kühen durchſchnitttich jährlich 17000000 Kronen (10 
Kronen = 11,25 Mk), von Kälbern 400000 Kronen, von Schafen, 
Lämmern und Ziegen 1400000 Kronen, von Schweinen 7800000 


Kronen und bon Ferkeln 73000 Kronen betragen hat. Der geſamte 
Wert überſteigt alſo 25000 000 Kronen jährlich. Daß die Häfen von 
Kiel und Warnemünde neuerdings wieder der Einfuhr von däniſchem 
Vieh zur alsbaldigen Schlachtung geöffnet ſind, iſt nur ein geringer 
Troſt. Ebenſo ſcheint der Plan der Landwirte, das Fettvieh in 
Kopenhagen und Esbjerg niederzuſchlagen und das Fleiſch in England 
auf den Markt zu bringen, nur wenig Ausſicht auf Erfolg zu haben. 
Die Transportkoſten werden zu groß. 

Die Hühner in Frankreich. In der Pflege der kleinen Neben⸗ 
betriebe der Landwirtſchaft können wir noch viel von ane 
lernen, z. B. in der Hühnerzucht. Es giebt in Frankreich 45 Millionen 
Hühner, welche zum Durchſchnittspreis von 2,50 Franes gerechnet, 
112 500 000 Fres. Wert repräſentieren. 34 Millionen ſind Leghühner 
und erzeugen 9 bei 100 Millionen Küchlein, von denen 10 
Millionen als Erſatz für die Alten in Abrechnung zu bringen und 
weitere 10 Millionen für den Konſum beſtimmt ſind, ſo daß noch 
immer 80 Millionen bleiben, welche zu 1,50 Fres. pro Stück ver⸗ 
kauft, die reſpektable Summe von 120 Millionen Fres. ergeben. 
Jede Henne legt jährlich ca. 90 Eier, was 34 Millionen Hühnern 
3000 Millionen Eier giebt, und jedes zu 6 Cent. berechnet, 183 
Millionen Fres. ausmacht. Die Hühner Frankreichs produzieren 
alſo jährlich an Fleiſch und Eiern mehr als 337 Millionen Fres., 
eine Summe, die ſich noch höher ſtellt, wenn wir noch 6 Milllonen 
Fres. hinzufügen, welche aus dem zum Export beſtimmten Maſt⸗ 
geflügel erzielt wird, ſo daß die Hühnerhöfe Frankreichs als eine 
wahre Goldgrube bezeichnet werden können. 

* Die Kaninchenplage in Auſtralien. Mitte Januar d. J. 
erſchien in auſtraliſchen Zeitungen eine e „Res 
5 der kaninchenſicheren 1 0 Mr. A. Donaldſon, 

aß trotz aller Maßnahmen die Zahl der Kaninchen ſich anhaltend 
vermehre. Neben der zeitweiſe eintretenden anhaltenden Dürre, die 


mit verheerenden Wolkenbrüchen wechſelt, den weißen Ameiſen, den 
Beuteltieren (Opoſſum, Rauhſchwänzen, Beutelratten), ſind eine der 
ſchlimmſten Landplagen die Kaninchen. Wenn ein einziger Squatter 
in einem Monat 64000 Beuteltiere getötet hat, ſo mag man er⸗ 
meſſen, welchen Schaden dieſe Tiere anrichten. Dieſer Schaden ver⸗ 
ſchwindet aber neben den Verwüſtungen durch die Kaninchen. Als 
dieſe Nager von Europa her eingeführt wurden, hatte man keine 
Ahnung davon, was für Unheil durch ſie entſtehen würde. Millionen 
und aber Millionen werden alljährlich getötet, eine eigene Art von 
Jägern, die „Rabbiters“, beſchäftigt ſich mit ihrer Ausrottung — 
alles vergebens. Man griff zu den ausgeſuchteſten Mitteln, ſuchte 
ihnen das Trinkwaſſer abzuſperren und drängte ſie zu Becken voll 
vergifteten Waſſers, wo ſie in zahlloſen Mengen umkamen; man 
umgab die „Runs“ und „Paddocks“ mit „kaninchenſicheren“ Zäunen, 
unter denen ſie ſich nicht hindurchwühlen können, und ſtellte dieſe 
viele Meilen langen Zäune unter ſtaatliche Aufſicht — der Kaninchen 
wurden immer mehr. Gar mancher der fleißigen Landwirte hat 
ſchon ſein Heim, ſeine Pflanzungen räumen und machtlos den 
nimmerſatten Nagern überlaſſen müſſen. Die Kolonie Victoria hat 
10 bis 12 Millionen Acker „Mallee⸗Scrubs“. (Der Mallee iſt eine 
zwergartige, am Boden kriechende Gummibaumart. Der Stamm 
hat nur wenige Zoll im Durchmeſſer und iſt von geringer Höhe; 
die Wurzel hat Peitſchenform und iſt von außerordentlicher Härte.) 
Dieſe Gebüſche ſind faſt undurchdringlich und von Kaninchen dicht 
bevölkert. Hier halfen ſich die Rabbiter dadurch, daß ſie mit langen 
Doifenzügen den Mallee niederrollten und dann, wenn er vertrocknet 
war, verbrannten. Das alles hat die Landplage nicht auszurotten 
vermocht; nach der „Landw. Ztg.“ des „Hamb. Korr.“ hauptſächlich 
deshalb nicht, weil bisher weder unter den Anſiedlern noch unter den 
einzelnen Kolonien ein Einvernehmen über die zu ergreifenden Maß⸗ 
nahmen zu erzielen geweſen iſt. 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Ausl. Fonds u. Staats papiere. 


Dukaten pr. Stück .— Bukareſter Stadtanl. 88. |5 | 98.2004 8 
Sovereigns . . . pr. Stück 20.4258 Däniſche Landmbk. Obl. 4½117.10bz 
20 Francs⸗Stücke. . pr. Stück 16.255 bz do. 3 | 92.5065 8 
Gold-Dollars . . pr. Stück —— Finnland. Loofe. - »_; | >= | 58.2553 
Smperiald - . . dr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 88 4 —.— 
do. . pr. 500 Gr. —.— Galiziſche Propinat.⸗-Anl. 1 81.100 
Banknoten. Gothenb. St. b. 91 S. A. 3 / 92.40 E 
Stalienifche Rente - - 5 | 927553 
do. amortiſirt III. IV. |5 | 88.505 @ 
do. ſifr. Hyp.⸗Obl. 4 | 66.800303 
Mailänder 45 Lire⸗Loſe. — | 40.5084 
0. 10 do. — 19.00 bz 
Neuſchachtel 10 Fr. Loſe. — — 
New-York Gold rz. 1901. 6 |116.0065@ 
Norwegiſche Anleihe 88. 3 —.— 
do. do. Hyp. 3 —— 
Deutſche Reichsanleihe. . 4 107.9055 8 do. do. 18924 102. 20bj 
do. do. 31 101. 10 b | Defterr. Gold⸗Rente - |4 | 97.7563 
do. do. 43 87.208 do. Papier⸗Rente 4% —— 
Preuß. conſ. Anleihe 4 107.608 do. do. 5 | 82.0083 
bo. bo. 4 3½% 01. 25 bz do. Silber⸗Rente 4, 81.308 
do. do. 3 87.209 | Poln. Pfandbr. 1. W. 5 | 66.2563 
Staats⸗Anleihe 1888. 4 102.005f do. Liquidat. 4 64.25 bj 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 100.008 Röm. St.⸗Anl. i. S. 4 91.406 
Kurmärk. Schuldo. D3½ —— Rumänier fundirt - 5 102 205; G 
Berliner Stadt⸗Obligat. | 31.) 99.3053 do. amort. (4000). | 5 | 98.7ud3 
bo. bo. 1892 3¼ 99.30 b. do. 18909 [4 | 84.6Ud3 
Breslauer Stadt⸗Anleihe 4 102.90 do. 18911 4 84 50b 38 
Bremer Anleihe 90 u. 92 3½ 99.1063 ] Ruſſ.⸗Engl. Anleihe 593 | —— 
Charlottenb. Stadt⸗Anl. 4 —.— do. Pos; Anl. 1880. 4 | 98.608 
Magdeburger Stadt-Ant. | 3¼ 98.258 do. inn. do. 1887. . | | —— 
and. Stadt⸗Anl. 91 4 103.50 do. Gold 83 10er-ier . |6 108.608 
r. Provinz.⸗Oblig. 3½ 96.7005; do. do. 1884 8 u. 4er. 5 106.50 b G 
Rhein. Provinz ⸗Obligat. 4 —— do. conſ. Eiſenb. 25 u. 10er 4 —.— 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. 3¼½ 97.508 do. Orient⸗Anleihe II. 567.40 
Schuldv. d. Kaufm. [Mal —.— do. do. III. 5 69.000 
Bertin ess 2 115.00 5j do. Nikolai⸗Obl. 2000. 4 | 98.7553 
Ra ka 4'/110<,69@ do. Poln. Schtz.⸗O. 500. 4 —.— 
2 do. 4 105.40 bz do. do. 150-100. |4 | 93.6083 
e 3½¼ 99.8053 do. 5. Stiegliz 5 —— 
Landſchaftlich. Centr. 4 —— do. Bod vebit . 5 [106.25 
[Kur- u. Neumärkiſche 3.) —— do. do. ar: » 4½ 101.2555 0 
do. do. neue 3/988. 0b; do. Centr.⸗Boden⸗ Pfd. 5 | 89.008 
= Oſtpreußiſche . 3 97.608 | do. Kurländ. Pid or.. 5, —.— 
2 Pommerſche . 3 |99.108 Schwed. Anl. 1800. 3½¼ 97.308 
= Poſenſche 4 102.50 b F 3 | 97.7063 
a 08, 2 „ 48% 85.60 do. 10 Thlr. Loſe— —— 
Sachſiſchne —.— do. Hyp.⸗Bfdbr. 719 4½ 102.50 
. Schleſiſche d neue 3 98.00 do. Städte ⸗Pfdbr. 88. 4 / 100.800 
Weſtſäliſche. . . 4 03.30 bz Serbiſche Gold 5 89.5055 G 
Weſtpreußiſche I. IB. 3½ 97.7055 do. Rente 1884 5 | 79.406 
eg 4 103.4053 do. do. 1885. 5 | 79.308 
Kur- u. Neubrandenb. 4 108.40 bz Ung. Goldrente 100) 4 | 96.2063 
S Pommerſche 4 103.50 bz do. do. Fl. 100. 4 97.1003 
E Poſenſche . 4 103.30 0 de. gr. N. 10000-100. |4 | 93.008 
5 Preußiſche 4 103.30 do. Grundentl.⸗Oblig. 4 —— 
E INhein.- u. Weſtf. 4 |103,8053 do. Papier⸗ Rente 5 82.750 
5 Sachſiſche 4 [108.508 do. Inveſt.⸗Anleihe. 5 101.300 
eſiſche 4 103.30 dz to. do. . 4% 101.4005 
5 Schleſiſch 0 
Schlesw. Holſt.. . 4 10.30 b; 
Badiſche St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 4 104.90 Los⸗Papiere. 
Bayeriſche Anleihe. 4 107.40 „„ 
Bremer Anleihe 85—88. 3½ 99.1065 5 Augsb. 7 Fl.⸗Loſe . 30.10 bz 
Hamburg. amort. Anl. 91 3¼ 98.408 Barletta 100 Lire⸗Loſe . | 49.208 
0. aats⸗Rente. 1 98.70 ran. 20 Thlr.⸗Loſe . 104.500 
d Staats⸗Rent 3½ 98.708 Braunſch. 20 Thlr. ⸗Lof 0 
Ste a u a Freiburger Loſe | 31.5053 
ächſiſche Staats⸗Anl. 69 | 3½ —.— Goth. Präm.⸗Pfandbr. . 113.50 df 


Goth. Präm.⸗Pfandbr. II. 
Hamb. 50 Thur.⸗Loſe 
Köln⸗Mind. 3/½% BU. . - 
Lübecker 50 Thir goſe 
Meining. Pram. ⸗Pfandbr. 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe 
efterr. Loſe von 1854 
do. do. von 1858 
do. do. von 1860 
do. do. von 1864. 
Preuß. 3½% Präm.⸗Anl. 


Halberſt.⸗Blan kenbg. 
Lübeck⸗Büchen, garant. 


2 —.— Weimar⸗ Geraer 4 —— 

Ruſſ. Präm.⸗Anl. von 1864 . 162.206 | Werrabagn 84-86 . 4 101.75 

do. do. von 1866 . |147.90b3 Acbrechtsbans 4 61.10% 
De 91.50 bz Buſchtebrader Goldpr. 4½ 108.900 
Ungariſche Loſfſe 263.7565 G Dux⸗Bodenbacher 5 —.— 
Dux⸗Prager Gold⸗Obl. 5 109.7555 
Hypotheken⸗Certificate. Kae e , 4 01.90 
Galtz -Ludwigsvabn 4 | 8150658 
Braunſch.⸗Hann. Ouvpbr. 4 01.80 0 Gotthard 4 [103,208 
Dt. Gr.⸗C.⸗Pfdb. III. IV. | 3 %½ 99.7563@ talieniſche Mittelmeer. |4 90.100 
do. do. X. 3/1 9.626 Aale 3 | 58.256 
do. do. VI. 4 103.000 Kaiſer Ferd.⸗Nordbahn 5 — 
Dtſch. Grundſch.⸗Obl.. . | 4 02 205. . Kaſchau⸗Oderberger 894 | 98.706 
D. Oyp.-B.-Kidb IV. v. VI. | 5 118.256 do. do. 1.44 98.700 
do. 4 as 0096 do. do. Silber 89 . 4 | 81258 

Dresdn. (gar.) Hyp.-Obl. 3¼ 95 30 König Wilhelm III. %½ —— 

Hamburger Hyp. Pfandbr. 4 101.005; Kronprinz Rudolfsbahn 4 82.1053 
do. unk. bis 1900 | 4 103.5055 8 do. Salzkammergut. 4 102.1065 

Mediend. Hup.⸗Pfandbr. 4 101.70 Lemb.-Czern. fteuerfrei 4 | 81.2565 5 

get ge 4 re de. do fteuerpfl. . [4 Ne 

. unk. bi 103.30 d . taatsbahn alte 
Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pf. 4 101.800 den, s do. 0 1874 3 81.756 
. 4 a do. do. 1885 en: 
o. V. VI. unk. b. 1900 | 4 103.005, do. janzungsnetz 1. 

Pr. B.-C.⸗-Pfd. I. U. 3 110 | 5 114. 30b Oeſt.-Frz. ala I. Fr 5 108.600 
do. III, V. u. VI | 5 107.800 0. 0. Gold 4 101.808 
do. IV. 14.115 | 4¼ 15.28% / Oeſterreich. Lokalbahn af) —— 
bo. N. 110 | 4'/,]111.256 do. Nordweſtbahn 5 92.00 b B 
do. In, VIII. IX. 4 101.1053 do. do. Gold 5 108.250 
do. XII. unk. b. 184 4 101.750 do. Lit. B. (Ctbetbal) 5 91.000 
do. XIII. unk. b. 1900 | 4 103.50 B Raab ⸗Dedenbg. Gold Obl. 3270.90 
do. XIV. unk. b. 1905 4 103. 90b3 Sard. Obl. ſtür. gar. I. I. ör 4 83.10 b. 
do. XI. | 3½ 97.0063 Serb. Fypoth.⸗Obl. 4. 8581.40 

Pr. Ctr.⸗Pfdb. ggſ. kb. 4 100.50 do. do. do. B. 5 78.900 

bo. v. J. 1880-85 4 101.6056 | Güditalienifche Der. | —— 
do. v. J. 1890 unk. b. 1900 | 4 108.505 @ | Südoöſt.⸗B. &mb.) . - . |3 | 65.7565 
Pr. mm.⸗Obl. 3½ 96.50bz | do. Obligationen 5 104.40 5 
Pr. Hyp. -A. B. VIL-XI. | 4 102.00 bf % Ungar. Galiz. Verb. Bahn 5 80.80 
do. XV. XVIII 4 103.00 bj 0 do. Nordoſtbahn 5 | 88.306 
do. XV., unk. bis 1900 | 4 108.00 b Vorarlberger 44 —.— 

Pr. Hyp. ⸗V.⸗A.-G.-Certf. 4 103.00 bj 0 Breſt⸗Grajewo — 45 —.— 
do. do. 3½ 97.805348 | Große ruſſ. Eiſenbahn. . | 79.89 3 
Rhein. Hyp.-Pf. Ser. 62-654 102.80b 3 Iwangorod⸗Dombr. 4½ 100.80 55 & 
do. unkündbar bis 1902 | 4 104.00 b; Koslow-Woroneſch . 4 92.90% 
1 op 201 5 97.00 U Mi 4 8. — 3 h rn 
o. Hup. Comm. Obl. 3½ 97.00@ rst Chartow⸗Aſow 25 % 

Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr. 4 102.00 do. g 1889 4 | 9.208 

do. unkündbar bis 1903 | 4 103.5 Kursk⸗K ien 4 | 94.4063 

n do. 3½ 96.509 | Moslo-Rjäfan SR Fe 
Stettin. Nat.-Hyp.-C.-@. . | 41,j105.9063 do. Smolenst. . . .|5 102.308 
RN AT Fi 93.100 

"Mrinr.- . —.— 

Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Water een 1 11 708 

Bergiſch⸗Märkiſche A. B. . 3½ 99.6065 @ Riaſchk⸗Morozans . . . 102.75 

Berb⸗Possd. Mobb. Lit. A. 44 —.— Rybinsr.Bologoge 1 ans 

Braunſchweigiſche 4½ —— Südweftbahn - gn 1 95.2 
do. Landeseiſenb. 4 —— Transtaukaſiſche 5er 78.908 

Breslau⸗Warſchauu 5 —.— Warſchau-Terespol. (1000) f |103.0064 

Deutſch⸗Nordiſcher Lloyd. 4 100.00 Warſchau⸗Wien 10er 4 | 99.5063 
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